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In Le~e~zu~eh~~b~en wu~den w~~ haub~9 gen~ag~, wa~um 
~n Sozna~ n~eh~~ abe~ den Ma~hema~~kun~e~~~eh~ ge~eh~~e­
ben w~~d. Venn v~ele de~ behandel~en ~oz.· A~pek~e de~ 
na~u~w~~~en~ehab~l~ehen Un~e~~~eh~~ ~~aben doeh aueh 
ba~ den Ma~hema~~kun~e~~~eh~ zu. 

Va ~~eh dagegen kaum e~wa~ e~nwenden laß~, ~~nd w~~ al~o 
aUb d~e Suehe naeh SOZMATH-B e~~~agen gegangen. Un~e~ Op­
~~m~~mu~, m~~ en~~p~eehenden A~~~keln abe~haUb~ zu we~den, 
wu~de jedoeh ~eh~ ~ehnell gedamp6~. Sehe~nba~ be~eha6~~­
gen ~~eh un~e~ den Ma~hema~~kleh~e~n und -d~dak~~ke~n 
no eh wen~ge~ m~~ ~oz.* A~peQ~en ~h~e~ Un~e~~~eh~~ al~ 
un~e~ den na~u~w~~~en~ehab~l~ehen Kollegen . Von den wen~­
gen, d~e ev~l. al~ Au~o~en ~n F~age kamen, e~h~el~en w~~ 
häu6~g Qe~ne ode~ dankend ablehnende An~wo~~en. Selb~~ 
be~ den Leu~en von MUEV 6and un~e~e An6~age nu~ muede Re­
~onanz - ob aueh h~e~ d~e mange!-nde Ze~~ de~ G~und wa~? 

V~nnoeh ha~~en w~~ ~m F~ahhe~ba~ d~e Zu~age von ~mme~h~n 
3 Be~~~agen abe~ d~e W~~Ql~ehke~~ deh Ma~hema~~Qun~e~­
~~eh~~ und d~e P~obleme de~ Ma~hema~~kleh~e~da~e~n~ ~n 
de~ Ta~ehe. Vabe~ bl~eb e~ dann alle~d~ng~ aueh. B~~ Ende 
Novembe~ ha~~e ke~ne~ de~ Au~o~en e~l1el1 b~auehba~el1 Tex~ 
zu~ial1degeb~aeh~. Am 3. Vezembe~, dem le~z~mögl~ehen Re­
dak~~ol1~~ehluß, muß~el1 w~~ el1dgat~~g da~ Hal1d~ueh we~6el1: 
KOl1ku~~ mal1get~ Ma~~e . 
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LEHRER WENDEN SICH GEGEN PERVERSEN RÜSTUNGSWETTLAUF 

khrer wenden sich gegen 

"perversen Rüstungswettlauf" 
aga FR,ANKFURT A. M., 24. November. 

"Wir ·sehen uns außerstande, den 
Rüstungswettlauf und seine perverse 
Logik gegenüber der Jugend zu recht­
fertigen. In unserem Interesse und in 
dem unserer Schüler treten wir deshalb 
für eine vorbehaltlose Abrüstung in Ost 
und West und die Achtung jeglicher 
Rüstungsforschung ein." Mit diesem 
Aufruf, der vom Fachbereich Erzie­
hungswissensehaften der Universität 
Marburg sowie der Zeitschrift "Solonat" 
initiiert wurde, wenden sich tiber 300 
Lehrer für Naturwissenschaften an die 
Öffentlichkeit. Sie weisen darauf hin, 
daß die Bundesrepublik "das erste und 
totale Opfer eines erneuten Krieges in 
Europa" wäre. "Gerade als Lehrer jener 
Wissenschaften, die an der Entwicklung 
der ,modernen' Massenvernichtungs­
watten maßgeblich beteiligt sind, kön­
nen wir dies unseren Schülern· nicht 
verschweigen", heißt es in dem Aufruf. 

~"'''k.(~J.y fl ...... <4~~ 
~S-. -1'1. '.'1 S."2.-

Unter dieser Überschrift e r schien auf 
der Se ite 2 der "Frankfurter Rundschau" 
vom 25.11.1981 ein 23 Zei l en langer re­
dakt ioneller Hinweis auf unseren Aufruf 
"Naturwissenschaftslehrer gegen Wettrüsten 
und Kriegsforschung". Dieser Hinweis, in 
mindestens 5 Telefonaten der FR-Redaktion 
abgerungen, war aber auch bitter nötig. 
Denn die FR-Anze i genabtei lun g, von der 
Redakt i on str i kt getrennt und woh l auch 
pol itisch eine ganze Ecke weiter rechts 
angesiedelt, hatte uns ganz schön in die 
Pfanne gehauen. Nachdem sie den Text des 
Aufrufs eTstmal pol iti sch begutachtet hat­
te, gab sie zwar gnädig ihr e Zustimmung 
zu seinem Abdruck, aber ohne jede Konzes­
s i on : Ke in Rabatt, ke ine besondere PI az i e­
rung, kein redaktioneller Hinweis. Und 
statt des ursprüngl ich vorgesehenen 27.11 
empfahl sie uns als Erscheinungstag den 
24.11. (im letzten Soznat mit der Hand 
korrigiert), weil es da weniger Anze i gen 
gäbe. 

Unsere Enttäuschung und Wut läßt sich gar­

nicht beschre i ben, als wir den Aufruf in der Nummer vom 24.11. erst auf 
Seite 15 entdeckten: Oben die Börsennachrichten, unten allerlei Anzeigen 
von feinsten Diät-Lebkuchen über Ivan Rebroffs neueste LP bis zur Trüf­
felwoche im Pa rkhot el Frankfurs und mittendrin in djesem Krämerladen 
unser Aufruf. SchI immer konnte es garnicht kommen: Wer von unseren po-

' tentle ll en Ansprachepartnern li est schon ;die Börsenseite? Und dafür 
mußten wir dann auch noch trotz Verzichts auf die Unterschriften 
1 .57~,94 Mark blechen! 

Wenigstens ersch ien am Tag drauf dann noch der obige redaktionelle Hin­
weis. Die Resonanz, alles in a ll em unerwartet schwach, bezog s i ch dann 
auch haupsächlich auf diese Redakt ionsnotiz: Ein paar Unterschriftenli­
sten wurden angefordert, eine Presseagentu r wollte Material ... Schluß. 
Dennoch hatten wir schon wieäer soweit Mut gefaßt, daß wir den Auf ruf 
noch in e ine andere Tage szeitung - mögl ichst besser plaziert - reinbrin­
gen wo llt en . Allerding s war unser Anze igenspendenkonto re stlos leerge­
fegt: Um die FR-Anzeige zu finanzieren, mußten wir aus der Soznat -Kösse 
zu den angesammelten DM 1 .360,~- sogar noch DM 212,94 drauflegen. 

Wie es der Zufall wollte, bat uns in diesem Moment gerade die Ökologie­
Redaktion der Berliner taz, einen Bericht über die Marburger Tagung des 
Bundes Demokratischer Wissenschaftler zum Thema "Umwel 'twissenschaft -
Umweltpolitik" zu schreiben. Als Honorar für diesen Bericht konnten wir 
den kostenlosen Abdruck des Aufrufes raushandeln, der dann auch in der 
Nummer vom 2.12. erschien. Und da mittlerweile nochmals DM 80,-- Anzei­
ge n spende ngelder eingegangen waren, nahmen wir auch das "So l idaritäts­
Angebot" der Frankfurter az ( "andere zeitung") wahr, unsere FR-Schlappe 
im Rhein-Main-Gebiet für eben diese DM 80,-- auszubügeln. 
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Die nächste Stufe unserer 
Aktion betrifft nun die eta-
bl ier te Naturwissenschaft 
(sdidaktik). Wir haben den 
Aufruf (ohne Unter sc hriften) 
an alle uns bekannten Zeit­
schriften und Ve rb ä nde, die im 
Bereich des naturwissenschaft-
1 ichen Unterrichts tätig sind, 
mit der Bitte geschickt, ihn zu 
unterzeichnen bzw. abzudrucken. 
Mal se hen, was dabei rauskommt. 
Wir we rden im Februar-Heft darü­
ber berichten. 

ÜBER DIE IN HEFT 4 UND 5 GENANNTEN 

UNTERZEICHNEH HINAUS HABEN DEN AUFRUF 

WEITERHIN UNTERSCHRIEBEN : 

Hans Georg Albert, Guxhagen; Sigr id 
Baguhl, Hamburg ; Reinhard Behr, 
Hamburg; H. Bemmerer, Berlin; Hichael 
Bendrien, Baunatal; pete r Bergemann, 
I1amburg; H. Bernsee, Düsseldorf; 
Susanne Bialek, Ob e~~eimar; Jlirgen 
B6ttger Kassel; Angelika B6t tner, 
Dortmund; Ulf Brendlik, Hamburg; 
Ro l and Brode, Baunatal; Dieter Damm-
horn, Harburg; Gerti Daube, Düsseldorf; 
K. ~eter Daumenlang, Berlin; J. Dikan, 
Berlin; Iris Eggert, Harburg;Volker 
Ehrhardt, Hamburg; Wolfgang Engelmann, 

Naturwissenschaftslehrer . 
gegen Wettrüsten 
und Kriegsforschung 
Für ein kleines Land wie die BundesrepublIk glauben wir, 

daß es sich heule noch sm besten schützt und den Well~ 
frieden noch sm ehesten fördert, wenn es ausdrücklich und 
freiwillig auf den Besitz von Atomwaffen jeder Art verzichtet. .. 

Diese Feststellung - von 18 Atomphysikern sm 12. April 1957 
Im .. GätUnger Manifest" getroffen - gilt In ihrem Kern In 
unserer Zelt der atomaren Hochrüstung mehr denn Je. Auch: 
heute wäre die BundesrepublIk das erste und totale Opfer 
eines erneuten Krieges In Europa. Gerade als Lehrer Jener 
Wissenschaften, die an der Entwicklung der "mode~nen" 
M8saenvernlchlungswaffen maßgeblich beteiligt sind, können 
wir dies unseren Schülern nicht verschweigen. Wir sehen uns 
außerstande, den Rüstungswettlauf und seine perverse Logik 
gegenüber der Jugend zu rechtfertigen. In unserem Interesse 
und dem unserer Schüler treten wir deshalb fUr eine vorbehalt­
lose Abrtistung In Ost und West und die Ächtung Jeglicher 
Rüstungs10rschung ein. 

Dieser Aufruf ist bis heute von über 300 NatulWissenschaftiern 
aus der gesamten Bundesrepublik unterzeichnet worden. Wei· 

tere Unterschriften von natulWissenschaftlichen lehrern, 
Referendaren. lehrerstudenten und Ausbildern nimmt die 
Redaktion der Zeitschrift SOZNAT, Ernst·Giller·Straße 5, 

3550 Marburg, entgegen. 

Hamburg; J. Eschner , Berlin; Dieter Fredra, Kassel; D. Franke, Berlin; Angela 
Freyschmidt, Harburg; Silv ia Geßmann, Bremen; Thomas Godemeyer, Harburg; 
R. Gottwald , Berlin; Heinz Jürgen Harder, Bremen; Hans GERD Hegeler, Oldenburg; 
Sa bine Hemetsberger, Harburg; KarlOtto Henseling, Berlin; Erika Hergeth, 
J\m6neburg; Karl Herkenrath, Edertal; Rainer Horn, Berlin; \,alter Jaisli, Bremen ; 
Anett e Kaestner, Kassel; Ingmar Kamm, Harburg; Hartina Kisselbach, Langendorf; 
Ulf Krüger, Breme n; Inge Landmann, Dor tmund; Hax Lewandowski, Bremen; Has s o 
Hanthey, Berlin; Andreas Harx, Rheinfeld; Uwe Hehrte, Oldenburg; ArJ;ldt Christian 
Henzel, Hamburg; Konrad Heyfart h, Berlin; Karin Astrid Hohr, Hamburg; Hanfred 
Hollenthin, Bremen; Gerhard Naber, Hamburg; ClauB Nahrstedt, Lünen; U. Neuluig, 
Berlin; Heinz Odenkirchen, H6nchengladbach; Hichael Plappert, Oberweimar; S6nke 
Harm P6rksen, Berlin; Klaus Przybylla, Neu-Isenburg; Christi an Rich ter, Hamburg; 
A. Sahninger, Berlin; Heinz S ibu~, Oldenburg; A. Scharsich, Berlin; Sab ina 
Sc hlinke, Harburg; Paul Georg Schmidt, Bremen; Klaus Schulze, Berlin; Wolfgang 
Schwarz, H6dermark;' Hans Spiekermann, Düsseldorf; Wolfg.ang Stey , Harburg; Brigitte 
Suhren, Harburg; Heimar Theile, Düsseldorf; Jürgen Theis, Dortmund; Uwe Thias, 
Harburg; Christian Timm, Oldenbu rg; Edmund Tucholski, Düsseldorf; Harald Viecens, 
Hamburg; Gert Voskuhl, Dortmund ; Anette Ivei ge 1, Harburg; H, lI'endt, Hamburg; 
Gerhard Werner, Hilden; Angela Reisch-Wolter, Hamburg; Hanfred Zinke , Bad lI'ildungen 
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Angst .im Ph~si"unterricht 

PETER TILLMANNS 

1 . Mißver s tändnisSe 

Wenn i ch meiner sechsjährigen 
Tocher erkläre: "Wenn Du in den 
Sp i ege 1 guckst , sieht all es ver­
kehrt herum aus !", dann läuft sie 
neug i erig hin und prüft, was der 
Papa sagt. "Das st i mmt ja gar -
ni eht! ", komm t 5 i e empört zurück, 
und der Papa - Phys i ker - wird 
verlegen. Er hatte nicht berück­
s ichtigt, daß der naive Mensch 
vie l e Welt e n hat - z . B. die vor 
und d i e h i nter dem Spiege l. Und 
jede für s i ch i st "r i cht i g". 

Der berühmt e Mathematiker und 
Sch riftst e ll e r Lewis Ca rr o l hat 
diesen Zwiespalt in se i nem Buche 
" Allee hint e r den Sp i egeln" (In­
s el-Ver l ag 1963) für den Erwach­
senen amü san t beschrieben. Hier 
zwei Zitat'e , d i e mir besonders 
treffend ersch ien en: 
"I ch ven6tehe nicht , wa6 Sie mit 
' Gluc~e' meinen ", 6agt e Ali~e . 
Gogge./:-Moggel lächelte' venä'cht ­
lieh. "W-i.e 6ollte6t Vu auch -
ich muß e6 Vim doch zuen6t ha ­
gen. I Qh me-i.nte: ' Wenn da6 ~ein 
einmalig 6Qhlagenden Bewei6 i6t: 

Aben die 6Qhwanze K6nigin niQh ­
tete 6ich nun ziem./:-ich 6teij 
au4 und 6agte : "K6n,'ginn en han ­
deR n niQ ht ." I S. 1 2 8 ~ . ) . 

Auch e i n sc he i nbar so präzi s es 
Fach v/ie die Phys ik b l e i bt n'lcht 
von derartigen Zw i espält l g ke iten 
und Mißverständnissen verschont . 
Ve r steht man unter Physik ver­
kürzt Vorstellungen von Vo rgän­
gen ' in der unbelebt-din g l i chen 
Umwe l t des Menschen, so hat 
natürl i ch auch der Allta gsmensch 
phys i ka 1 i sche Vorste 11 ungen. 
Doch d iese unterscheiden sich 
von denen des Fachmanns be i sp iel s ­
weise durch den zentra len Beg riff 
des Verbauchs. Verbrauch von Be­
wegung und En tfernun g ( " km-Fr"Os­
s en " ), St r omve rbrau ch , Kraftve r­
brauch, Benz inv e rbr auc h ua.m. 

Im totalen Gege nsatz dazu s ieht 
der Phy s ik e r die Vo r gä n ge der 
Welt unter dem (ax i omat i schen !) 
Erhaltun gsas pekt, al so Erhaltung 
von Energ i e, t räg er und sc hwerer 
Masse , lmpuls , Ladun g usw . Er 
findet dadurch zu einer e i nheit-
1 ichen Wel t ( "konservat 'i ves ' Sy ­
st em"), a l lerdings unter dem 
Aufwand eno r me r Ab st r akt i on , 
deren S i nn e in "Lai e" (gle ich 
Schü l e r, All tagsmensch) in den 
al l erseltensten Fäll e n ("Bega­
bung") ver ste ht. 

"Aben ' GloQke ' he-i.ßt do c.h gan 
niQht ein ' 6Qhlagenden Bewei6' '', 
wa ndte Al iQe ein: "W enn iQh ein 
Want gebnauQhe", 6agt Goggel­
Moggel in neQht hOQhmütigem Ton, 
" dann he-ißt e6 genau, wa6 iQh 6ün 
n-iQhtig halte - niQht mehn und 
n-i.Qht wenigen. " "E6 -n.l!.agt 6iQ·h 
nun ", 6agte Ali Qe , " ob man W6n-
tr.'!. e-in,(ach etwa;., andene6 he,'.ßen laMe.n kann ." 
"E 6 ~nagt 6iQh nun ", 6agte Gogg el­
Moggel, "wen den Stän~ene i6t , 
weiten n-i.Qht6. " I S. 87 6) . 
Od'e r: , 
"Kann6 t Vu $pnaQhen? Wa6 heißt 
L ani~ani au 6 6nanz66i6Qh? " "L a­
ni4ani i6t dOQh gannicht Veut6Qh" 
enwideue AliQe enn6tha 6t . 
"Sagt ja aUQh ~einen", ven6etzte 
die Schwan ze K6nigin. Vie6mal 
6Qhie~ e6 Al iQe , all., hätte 6ie 
einen AU6weg ge6unden. "W enn Ih n 
min 6agt, welche Spna Qhe 'L ani -
6ani ' i6t, dann 6age iQh EUQh 
aUQh, wa6 e6 au6 6nanz66ich 
heißt !~ nie6 6iege6bewußt. 
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pi änen s teht: "Der Schül er soll 
. .. "., und man nennt dies, je 
nach E in s tellung, Lehr- oder 
Lernziel. Diejenigen, die die-
5 8 Ziele erre ichen, gehören 
bald zur Gemeinde der im S inne 
von T.S. Kuhn "normalen T1

, d.h. 
konservativen Physikdenker. Die 
"Versagertl - und das sind be­
kanntlich die meiste,n - finden 
keinen Zugang zu dieser Ge­
meinde. 

Zur Abstraktion tritt in der 
Wissenschaft dann noch eine Ver­
dichtung (Gesetzessysteme) und 
eine Kodierung (Fachsprache und 
Formeln), die die Kluft zwischen 
Lehrer und " Lerner" noch weiter 
vergrößern. EinsteIn sagte 

einmal zu einem Kollegen, der 
an "Anschaul ichkeit" festhalten 
wollte: 
"T lCh möc.hte Ihnen ~agen, daß da~, 
wa~ dE~ Men~c.h ald an~c.haulic.h 
andieht und wa~ nic.ht, gewEc.h~elt 
hat. Vie An6ic.ht abe~ An~c.haulic.h­
keit i~t gew;d6e~maßen eine Funk­
tion de~ Zeit. IICh meine, die 
PhY6ik i~t beg~i~~liICh und niICht 
aYl~IChaul;_ ICh." 
Und an anderer Stelle: "W eYln w;_~ 
an etwa~ a~beiten, dann ~tEigEn 
wi~ vom hohen logi~IChen Roß he­
~unte~ und dlChYla~~eln am Boden 
mit de~ Na~e he~um. VanalCh ve~­
wi~c.hen wi~ un~e~e Spu~en wie­
de~, um die Gott4hnlic.hkeit zu 
e~höhEYl." (H. Melcher: A. Ein­
stein - Wider Vorurteile und 
Denkgewohnheiten. Berl in 1979, 
S. 16 und 34). 

2. Verdrängung 

Die Kunst des Lehrens sollte 
nun eigent 1 ich dar in bestehen, 
die Kluft zwi sc~e n Lehrer und 
Sc hüler, zwischen Fachmann und 
La ien zu überbrücken. 

Wie sieht dies in der Praxis aus? 

- Schüler betreten den Fachraum: 
Vorsicht! (Ehrfürchtig?) Irgend­
wo könnte Gefahr sein; warum ist 
sons t der Raum geschlossen? 

- Ein ausgedehnter Versuchsaufbau 
steht auf dem Tisch: Dem Kenner 
hüpft das Herz vor Freude; dem 
La ien fäll t ' es in die Hose ("das 
werd ich nie begre i fen"). 

- Da pa ssiert etwas, hier 'und dort, 
ein Meßinstrument; der Lehrer 
der muß es ja können! - dreht 
an den Knöpfen; -dann passiert 
"etl,r.Ja5 Unerwartetes: Dem Kenner 
hüpft das Herz wieder; dem Laien 

(s.o. ) . 
- Jetzt ist die a lles entscheiden­

de Frage: Wer hat etwas gesehen? 
- Dumme Frage ! Alle haben etwas 
gesehen: Doch der eine sieht 
Verbrauch (Zeiger stehen wieder 
auf IINull") - setzen, noch aus­
reichend; der andere erkennt 
"das Richtige" - gut gemacht~ 
sehr gut. ' - So scheiden sich 
die Geister: "Man sieht es 
doch!" ' (Beispiele:---oJe Welt ist 
aus Atomen aufgebaut - die Erde 
dreht s ich um die Son ne - Licht­
strahlen treffen das Auge.) Dann 
muß es wohl so sein. 

Welche Rol ,le spielt hier die Fach­
didaktik? 

Ein Referendar: Ich bin f-roh, wenn 
ich ein bißchen "Interesse an der 
Phys i k" (!) wecken kann! - Wi e man 
den Marktante i I für Pers i I erhöht? 
Konkret: Hier wird die Schwierig­
keit, die abstrakten Höhen der 
phys i kai ischen Fachwi ssenschaft 
zu vermitteln (psychologisch ge­
sehen) verdrängt. Dazu dienen 
ein kompl izierter Apparatepark, 
der genaueste Ergebnisse liefert, 
und raffinierte (=teure) Medien­
systeme ebenso wie (vorpräparierte) 
Schülerve~suche (ohne Variations­
mögl ichke i ten) nach der Marke: 

liDer- kleine Forsche'r:"und das Zauber­
wort von der "Elementarisierung " 
("unsere Schüler, die kleinen Idio­
ten"). 

- 7 -
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Sketch: Was ist eigentlich Physik? 
Apparate? Medien? Enge? Etwas zu 
Kompl i ziertes? - Antwort (des Phy­
siklehrers) : Hä, h-ä, ich weiß es ! 
- Wirkl i ch? 

Betrachten wir das Spektrum der 
Entwicklung: 

1. De r Anfänger: Der Physikunter­
richt wir d mi t g r oßer Begeisterung 
begrüßt ("endl ich etwas Prakt i­
sches.") Nach einem halben Jahr 
ist die Begeisterung allermeist 
verschwunden! 

2. Abiturienten . - so s ie überhaupt 
das hard-core-Fach noch wählen! 
- betrachten Physik mLt Respekt 
und Ehrfurcht ("werd ich' s schaf­
fen?") ,ja mit Angst. Die "Be­
gabten" sonnen sich inz wischen 
im Licht der Lehrerautorität. 

3 . Die Studienanfänger befürch­
ten be im Ver~reten ihres Faches 
(unterrichtsprakt isch e Übungen), 
"ausgelacht z u werden". 

4. Referendare: "Ich kann nicht 
landen" . 

5 . Die Kollegen berichten von 
ihren Schü l ern: "Die s ind zu 
dumm" um mitzudenken!" oder "Di e 

, verstehn das einfach nicht!" 

6. Sol l te jemand sich zur Fort­
bi ldun g finden, hört man oft, 
da muß man ma ll "was anderes" ma­
chen - und die Lösung sie ht meist 
so aus, daß fachl iche Kenntnisse 
aufgefr i scht oder erweitert wer­
den. 

o o o 
- 8 -

Wie steht ss mi t der Angst der 
Schüler , wenn " sie aus der Sc hule 
ins Leben getreten s in d? 

Da gibt es einmal die Mehrarbeit 
der Nichtkenner, der "Unterpri­
vilegierten", der Nichtfachleute: 
Mi t ihrer hausgemachten "Natur­
wissenschaft" (Verbrauch) kommen 
sie ansonsten gut zurecht, be­
sitzen jedoch weniger Selbstver ­
trauen gegenüber Bastlern, Spe­
zial isten (=Experten), dem gu-
ten Ruf ("aus dem Hause Bosch"), 
aber auch gegenüber Technokraten 
un d insbesondere Beamten (=Leh rer). 
Man beobachte nur die Rat l osi~ ­
keitbeimKauf technischer Geräte: 
Wichtig ist die Physik schon, 
aber behalten (="verstanden") 
wurde wenig!. 

Da gibt es zum anderen die "er­
laucht e" Minderheit der "begab­
ten" Kenner. So l ange ihr e Erkennt­
nisse nicht (öffent l ich) verwe r­
tet werden, hält man sie für ver­
spie l te Sp i nner. Sie geraten je­
doch in arge Schwier i gkeiten, 
wenn sie aus diesem Schattenda­
se in herausgeholt werden: Sie we r­
den starrsinnig, angepaßt, bekom~ 
men ein schlechtes Gewissen, be-

sinnen sich - zu spät - auf ihre 
Ve rant wortung und sind ratlos. 
Hier las sen sich berühmte Beispie­
le a"führen: Ga lil e i, Kepler, 
Robert Mayer, Oppenheimer, Trau­
be. 

The~e: Ve~ W~de~~p~uch zwi~chen 
M.e.tagH~ßah~ung und INatu~-1 
Wi~~en~cha6t wi~d in de~ Schu.e.e 
~icht übe~b~ückt, und da~au~ ent ­
~teht Ang~t; die IFach-IVidaktik 
i~t bi~he~ ge~cheite~t, da ~ie 
von ,ach.e.ichen Ig.e.e~ch ab6t~aktenl, 
abe~ nicht von ~ozia.e.en Bedingun­
gen au~geht. 

Beim Schüler s i eht das so aus: 
er hält se ine Lernarbe it für 
wichtig für se in e Entwick l ung, 
"versteht" aber das meiste nicht 
oder, se lbst wenn er es versteht, 
kann er es kaum behalten. Und 
dennoch bescheinigt der Lehrer -
eidgemäß -all e halbe Jahre: "Die 
Leistungen s ind . .. ". Er unter­
stütz t damit, o hn e es zu wollen, 
die Einsicht se in er Schüle r ; ge­
l ernt wird nur noch für den Aus­
tausch mi t gese llschaft 1 ichen 
Karrieren. Lehrer wie Sch üler 
greifen hi er zuwechse l seit ig 
s ich verstärkenden Abwehrmecha-
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nismen (Lernen wenigstens für 
... ), ohne das eigentl iche (Ei­
gene ! ) s ich hier sp iegelbildli~h 
darste ll ende Dil emma zu bearbeI­
ten: Die Arbeit i st gleichzeitig 
wichtig und unw i chtig. 

So l ange der E indruck b l e ibt , dies 
se i ein Di l emma, solange ble i ben 
bei beiden die aufgrund ihrer 
Mißverständnisse erzeugte Angst, 
Hilflo s igkeit, Schuldgefühle, 
Haßgefüh l e zurück und in ihrer Beziehung 
festgefahren. Denn beide s in d 
mi teinander gr und sätz l ich unver­
einbar und e r zeuge n so zwangsläu­
fig eine gegenseit i ge Spannung. 
Wenn hierau s Angst erwächst, i st 
di es e in warnendes S i gna l (ähn -
I ich wie Fieber bei Infekti o nen): 
Es ze i gt den Menschen an, daß Ge ­
fahr im Verzuge i st, und fordert 
ih n heraus, d i eser Gef a hr mit 
Aufmerksamkeit und erhöhter Re ­
akt ionsbereitschaft zu begegnen, 
um zu "überl eber" . Ande r e r se its 
kennen w i r AHgst in Zusammenhang 
mit Lu ste rl ebnissen, etwa be i m 
Betrachten e ines Krimina l- ode r 
Abenteu e rfilms. Angst J st a l so 
etwas Reales un d e in wic h t i ger 
Bestandte il unserer Umwe l t. 

Im oben beschriebenen Zusammen­
hang aber wird die Angst - sc hon 
weil s i e mei s t nicht bewußt e r­
l ebt w i rd - nicht ausgelebt, se i 
es ind em e in e Angstursache be ­
kä~pft oder e in Lu s tg efühl da­
bei befriedigt wird. Di e Be­
r e it sc haft, die Angst akt i v zu 
verarbeiten, bleibt geb rem s t, 
die Spann u ng b l eib t erhalteh 
und wird nicht aufgelöst : Da­
durch s tört s ie beiderse it s Lern­
Lehr-Prozes se . 

* fAtJ .. * - 9 -

4. Konsequenzen 

Wenn Angst also schon unvermeid ­
I ich i st, soll te s ie bewußt ge ­
macht und an ge nommen (auch die 
eigene!) werden dürfen . Dazu ist 
erst einmal e ine gew i sse Sen ­
sib il s i e run g notwendig, E i nfüh­
lung in andere und die Fähigkeit, 
be ste he n de Widersrpüche und Spa n­
nungen o hne e i ge ne Angst und Ha r­
moni s ierungsbed ürfnisse z u er ­
trage n. Fremde wie e i gene An gs t 
sol l te ohne Wertungen angenom­
men se in, und j ede r so ll t e mi t 
der eigenen Angst und mit der 
des anderen umge hen können. Erst 
jenseit s so l chen Umgangs kann 
Lernen von Angst ungestört statt­
f i nden . 

Wenn Angst unumgän g l i ch i s t, 
sol l te der Umgang dam i t ge l ernt, 
s i e e igent I i c h zum Le rn e n, auf 
gar kein en Fall aber zum willlür­
li che n Erz i ehungsmitte l be nut zt 
werden. Das h äu fig e Erlebnis, 
Angstsituationen erfolgreich zu 
bewältigen, führt dazu, nicht 
andauernd auf Abwehrmechanismen 
angewiesen zu se in. 

Für den Sc hüler bede ut en angst­
be wä lti ge nde Lernverfahrendie 
Entwicklung von Zuversicht und 
Se l bstvertrauen sowie zunehmende 
Problemgewandthe i t . So kann Ler­
nen wie de r zu e iner E in s i chts­
und E i nste l lungsänderung, ja 
vie l l e i cht zu e inem Vorstellungs ­
oder Bewußtseinswechsel füh r en. 

• • 
• • 
• • 
Hierbei können m.E. folgende 
Maßnahmen hi~reich se in: 

Aufh eben der Trennu ng durch 
Fachgrenzen (g l e ich ana lyti­
sche r Unterricht~ hi n zu 
" sy nt het i schem Unte rri c ht" 
(P roj ekt, fachübergre i fend); 
Themen, di e z u sätz l ic h im 
Unterricht (a ll e r Fächer) au f­
ge nomme n werden müßten : Um -
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~ang mit eigenen und f~emd e n 
An gs ten, Schwächen ode~ Miß­
e~folgen . 

Meh~ be~ufl iche Sel bste~fah­
~ung fü~ die Leh~e~ (z.B. in 
Bal int-G~uppen); 
Lernen, miteinander zu reden, 
einande~ zu akzeptie~en (statt 
Leistungs~angfolgen zu e~m i t­

te ln ) und das gemeinsame Han ­
deln zu · ~eflektie~en (Metakom-

muni kati o n ) ; 
Freude an e i ge n~r Le i s tung 
wiede~geben un d ni c ht du~ch 
Noten ode~ K onku~~enzkampf neh­
men (entmündigen! ) ; 
Meh~ selbs t~eflektie~te Le~n ­

fo~meh im Leh~e~ s tudium (ke i­
ne P~oduktion von Schmalspu~ ­

fachleuten), um bes se~mit dem 
Schüle~ve~ständnis umgehen 
zu können. 

1""--------------- - -- --- - ----.--, 
I Bitte bei Bedarf au s schn ei d e n und zurücks e n de n a n die Re daktion I 
I LIEBE SOZNAT REDAKTION ! , , 
I , 
I 
I 
I 
I 
I 

Hie~mit bitte ich Euch , die weite~e Liefe~ung 
von So znat an meine Ad~esse einzustellen . 

NAME : .. .. ................... . . .. . . . . ... . 

ANSCHRIFT: ( ... ) ............ . ........... . . 

o Die mi~ vo~liegenden älte~en Soznathefte 
sende ich mi t gleiche~ Post zwecks bes­
se~e~ Ve~endung an Euch zurück . 

'0 I 
Bitte e~spa~t mi~ ?ine Begründung für 
meine Abbestellung 

Grrr, jetzt hab' ich die Nase 
vol l von dem Blödsinn .. . 

I , 

: r===J ~~~~Z~~~!~.~~~~~ .~~~~ ~~~ ~~~~: .~~~ . :~ ~:~ .................. .. ...... ... r 
, I X . .:.: ~ .-.:. . .:..: ~ .. :.: :_:: .:.:. :.:..:..: ~ :..: ._::.:..: : .. :: .:..: ... :.: .:.: . .:. . .:..: ~ . .:..: :..:..: .-.:: :..:..: : .. :."':' -l 
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Der reduzierte Fachmann 
ODER: WAS SCHÜLER VOM MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTER­

RICHT UND SE INEN LEHRERN HALTEN 

Al i Wacker 

Ende de~ 60e~ Jah~e, m~tten ~n de~ Expan~~on~pha~e de~ B~tdung~~e6o~m, 
wa~ da~ P~obtem de~ L eh~e~manget~ , ~pez~ett ~n den mathemat~~ch-natu~ ­
w~~~en6cha6tt~chen Fache~n, e~n v~et d~~kut~e~te~ Antaß, d~ e B~tdung~" 
und Be~u6~we~~ung ge~ade 6a~ d~e~e Fache~ zu ~nten~~v~e~en. Um ~pez~ett 
d~e mangetnde Att~akt~v~tat de~ mathemat~~ch-natu~w~~~en~cha6tt~chen 
L eh~e~be~u6~ gegenabe~ de~ ent~p~echenden Indu~t~~eka~~~e~e au~zugte~­
ehen , entwa~6 d~e VW-St~6tung e~n b~e~t angetegte~ P~og~amm zu~ F6~­
de~ung mathematüch-natu~w~~~en6cha6tt~che~ L eh~amt~ ~tuß~engange w~e 
zu~ Entw~ck.t ung " motov~e~ende~" Unte~~~'cht~konzepte zu m Zwe. cke e~ne~ 
be~~e~en Nachwuch~we.~bung ~chon ~n de~ Schute . 
Au~ d~e~e~ Ze~t ~tammt - auch e~ne Unte~~uchung abe~ d~e "Mo t~vat~on und 
E~n~tet.tung zum Be~u6 de~ Gymna~~atteh~e~~ ~m Fach Mathemat~k und ~n den 
natu~w~~~en~cha6tt~chen Fach e~n "~ d~e m~t dem Z~et du~chge6ah~t wu~de, 
G~ande 6a~ d~e mange.tnde Att~akt~v~tat de6 Leh~e~be~u 6e~ aU6 6~n d~g zu 
machen. Wa6 dama.t~ abe~ d~e E~n6tettung d e~ Schate~ zum math emat~~ch­
natu~w~~~en~cha6tt~chen U nte~~~cht he~au~ge6unden wu~de , e~~che~nt un~ 
'auch heute noch te~en6we~t, zumat ~~ch ~e~tdem n~cht a.ttzu v~el an d~e~em 
Unte~~~cht geande~t haben da~6te. 
Geande~t abe~ hat ~~ch ~e~tdem, daß nunmeh~ auch d~ e Po.t~t~k e~ den math e­
mat~~ch-natu~wA.~~en~cha 6tt~chen Unte~~~cht 6a~ ~o etwa6 w~e e~ne ~taa't~­
t~agende Notwend~gke~t zu ha.tten ~che~nen Ivg.t. Soznat H 3/8 1): We~. 
gegen T echn~k ~6t , ~~t auch gegen d~e FVG O) . Vaß dabe~ zu~ Abweh~ e~ne~ 
zunehmend k~~t~6chen Se.tb~tbewußt~e~n~ de~ Bet~o66enen gegenabe~ g~oß­
.techno.togüchen P~o j ekten vo~ a.t.tem aUtl d~e damP6enden ISoz~a.tü at~on~ - J 
W~~kungen de~ mathemat~~ch-natu~w~~~en6cha6t.t~chen U nte~~~cht~ ge6etzt 
w~~d, e~6che~nt ~o un~ea.t~~t~~ch n~cht , 6o.tgt man den E~gebn~~~en A.t~ 
Wacke~~: Va~ B~.td de~ Scha.te~ vom Mathemat~ke~ und Natu~w~~~en~cha6t.te~ 
und d~e Bedeutung, d~e ~~e dem mathemat~~ ch-natu~w~~~en~cha6t.t~che.n Un­
te~~icht b eime~~en, i~t ehe~ z u~ L4hmung, ~enn zu~ F5~de~ung ~e.tb~tbe­
wußte~ po.t~t~6che~ In~t~at~v e n ang etan . 

In dieser Stud ie wurden 360 
niedersächsische Gymnasiasten, 
60 Ko ll eg iaten des 2. Bildungs­
weges und ergänzend 164 Stud ie­
r e nde mathematisch-naturwi sse n­
schaft I icher Fächer an der TU 
Hannover sowie 95 Gymnas i a ll eh rer 
mit einschlägiger Lehrbefugnis 

*Di ese Unter s uchun g wurde 1970/71 
am Psycr,ologischen Se minar der 
TU Hannover (Leitung:Prof.D r.P. 
Brückner) von Al i Wacker und 
Dieter Di e mer durChgeführt. 
Der vorl i egende Bericht stützt 
s i c h auf eine zusammenfas se nde 
Darstel lun g der Befunde, die 
Al i Wacker erste ll t hat. 

- 1, -

befragt. Im vorl iegenden Bericht 
I iegt der Schwerpunkt der Da r­
stel lun g im Bereich der Ergeb­
nisse der Schülerst ichprobe. 

Das Hauptaugenmerk der Untersuch~r 
richtete sich auf das Fach Mathe­
matik. Mit gewi ssen Abstrichen 
e rgeb en sic h jedoch ähnl iche Kon­
stel latJonen für die Fächer Phy­
sik und - in ger ingerem Umfang -
auch für Chemie. Das Fach Biolo­
gie hingegen ze igte sic h unter 

.allen Ana lysegesic htspunkten als 
atypi s che Naturwissenschaft. 

Wie die vergleichende Ana lyse 
der Daten über Liebl ingsfach ­
und Studienfac hwah len zeigt, 



kommt den Schu l e rfahrungen de r 
Befragten erhebl ich e s G8V·l i cht 
fOr die St udie n - und Be r u f s pla­
nung Zu. Die Antworten der Sch~­

ler l assen fachObergre ifende 
Orientierungen erkenn~n, die i m 
herkömml leh e n Ve r ständn i 5 8 i ne 
Typ i s ierung nach geiste s wi sse n­
scha ftlich e rl vs_ nat urwi ssen­
s chaf tl iche m Pol nahelegen. So 
wü rden 2 .B. nahezu drei Viertel 
der Schüler und Sc hUl e rl'nn e n 
mi t dem L i eb l ingsfach Hathema­
t ik bei freier Fächervlahl nicht 
mehr gm Deutschunterricht tei 1-
nehmen wollen. Die Polarisie­
run g der SchO ler an den Fächern 
Hathematik und Deutsch und den 
entsprechenden Fachlehrern g.e-o­
hart zu den markantesten Befun­
den der Untersuchung und hat , 
ihre Gründe VJohl vor allem 
in Fol ge ndem: Der mathemat i sch­
naturwi sse n sc haft lieh e Unterr icht 
i st geprägt durch eine versach-
I ichte St ruk t ur, d ie wen ig Raum 
für emot i ona l-expressive oder 
so zial e Bezüge läß t j "wichtig" 
und "nützl ich" ,s ind die mei st ­
genannten Adjektiv8 J die zur 
Charakterisierung der mathema-
t j sc h-natul""wi ss en sc haft 1 l ehen 
K~ernfäch-er herangezogen werden; 

~ltI/ilii~ 

das Sozialgefälle zwischen SchO~ 
I ern und Lehrern ist in diesen 
Fächern ausgeprägter als in den 
sog . ge i steswi ssenschaft lichen 
Schul fächern; Diskussionen, in 
denen Lehrer und SchOler als 
tendenziell g leichwerti ge Part­
ner gegenOberstehen, kennzeich­
nen eher den Unterr icht in den 
letzteren. Diese Versachl ichung 
bestimmt auch das Bild der SchO­
ler vom guten MathematikschOler, 
vom Mathemat iklehrer und vom 
Naturwissenschaftler Oberhaupt: 
Ein Hang zur Pedanterie, nOch­
terne Sach l ichkeit und die Be-

- 12 -

fähigung zun strer.3 l(.~i~s h en 

D~(t~ ~n sln~ ~ 1 2 d G~ 1 n i~r~ 0d en 

tl,erk r-,als : Ei,]en',cha f te n 'il1e 
Ak"~1\!1tät, f-.nte1 , l r: ahn ~.: , r.et'""z-
I ich V. e i t. u rl cl {;I es e 1 i 11] Ir t:: i r. - f:. t tri -
but~ , d1~ s1ne soziable Pe r s ~n -

1 1 c h k s 1 t, V e rl n z e i e r. n e n 1 Feh I e n 
irl. diesem Bild . Es fällt r~aher 

schw8 r, auf'Jrund ~ies~ r ( harak ­
t er Ls ierun g eine g~ n uin p~dagG­

gische Moti l/ation zurrl Lehrer~e­
ruf anzunehmen, S i 8h& A bb il dun~ ! 

Mehr a l s d i e Hälfte der befrag-
ten Schü l er und Schü ler inne n 
zeigt s i ch davon Oberzeugt, daß 
ei ne e r fo l gre i che Be~chäftig un g 

mit mathematischen Problemen 
das Bestehen e in er spe zifi schen 
mathemat i schen Fachbegabun-g zur 
Voraussetzung habe . Somit erscheint 
der Mathematikunterricht als 
suboptimale s pädagogisches Fe ld, 
mOssen nach d i eser Auffassung 
die BemOhungen des Lehrers doch 
an eine qu a s i natürl iehe Grenze 
stoßen - d i e Begabu ng s5c hranke . 
Die Einste llung eines nicht un­
erheb I ichen Te i I s der Sc hOI er 
gegenüber den mathematiseh -na­
turwi ssensc haft I i chen Kernfächern 
und ' die Einschatzung der eigenen 
Le i stuhqsfähigkeit auf diesen 

Gebieten i st zudem durch ~inen 
intellektuellen Minderwertig­
keit s komplex belastet, der die 
durchaus zu konstatieren~en la­
tenten Studienw·Onsche in Rich-
tung auf Mathematik und Natur­
wissenschaften zu blockieren 
vermag. 

Bei einer kleinen Gruppe der Be­
fragten s tellt sich neben di~ 
Annahme einer allgemeinen Abhän­
gigkeit der mathematischen Lei­
stungen von spez ifischen Bega­
bungsfaktoren die Auffassung von 
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der weibl ichen Mi nderbegab-ung 
in diesen Diszipl inen, wobei 
sich der Anteil der Befürworter 
einer solchen These von de~ 10. 
zur 13. Klasse deutlich verrin­
gert. Demgegenüber nimmt die 
Zahl der Verfechter der These 
vom Vorhandense i n einer a ll ge ­
meinen, nicht geschlechtsspe ­
zifisch differenz i erenden mathe­
matischen Begabung mit dem Näher­
rücken des Abiturs zu, d.h . ange­
sichts der Studienwah l erhöht sich 
die Bedeutung der Einschätzung 
der eigenen Begabungsschwerpunkte 
und .wirkt sich als "Filter" au s . 

Ja, sagt mal ! Überl aßt ~ 
-___ das Urteil gefalligst mir. " 
:::::=::- Ich bin schließlich der i 
:::::=::- "-.._. _Leh re~ 0; 
---(~-~--. -,-

--.~ _ ~ .. ' ~i 
Obwohl s i ch geschlechtsspezifische 
Fachpräferenzen im S i nne eines ' 
Männl ichke i tsstereotyps in kon­
sistenter Weise nur für die na­
turwi ssenschaft 1 ichen Kernfächer 
Physik und Chemie aufweisen las­
sen, 1 iegen deutl i che Hinwei-
se vor, die auch Mathematik der 
Gruppe der männ l ich geprägten 
Diszip l inen zurechnen lassen: ' 
Zwar steht Mathematik in der 
Rangreihe der Liebl ingsfächer 
der Schüler innen an zweiter 
Stelle; a l s Studienfach r ird 
Mathemat i k von i hnen jedoch deut-
1 ic.h seltener erwogen als von 
den Schülern. Einen weiteren Be­
leg gibt der Verg l e ich der Schul ­
noten von weibl i chen und männ-
1 ichen Mathematikstudenten. Die 
ersteren haben im Durchschnitt 
einen besseren Notendurchschnitt 
vorzuwe i sen - woh l e i n Indiz 
für die s u bjektiv erlebte Non­
wendigke i t zur Absicherung der 
rollenwidr i gen Entscheidung 
für ein mathematisches Studium. 

Die Annahme, daß s i ch die Ver­
te il ung der Vor l i eben und Ab­
neigungen der Schü l er gegenüber 
Schul fächern und Lehrern nach 
dem Ausmaß der subjekt i v ge­
schätzten Schwierigkeit r ichtet, 

' konnte ni cht bestätigt werden. 
Al le r dings erwe i st sich die Ein -

schätzung der Schwierigkeit 
der Schul fächer als abhängig 
von der durch s chnittlichen No­
tenqebunq: Je "strenger,1I in e j­

nem Fach zensiert wird, als 
umso schwieriger wird es von 
den Schülern beurteilt. 

Insgesamt l äßt sich daher fest­
stellen, daß die Einstellungen 
und Motivationen der Schüler wie 
sie sich aufgrund der Schul - ' und 
Unterrichtserfahrungen herstel­
len, durch einen Ambivalenzkon­
fl ikt gegenüber den mathematisch­
naturwi s senschaft l ichen Kernfä­
chern be s timmt s i nd. Er s che i nen 
diese einerseits der Mehrzahl 
der Schüler - re l ativ unabhän­
gig vo n Vorl.ieben und Abneigun­
gen - als wichtig und nützl ich 
befürwo rten sie ebenfalls eine' 
verstärkte Förderung in diesen 
Fächern und betonen sie als 
Vorteil die Mög l ichkeit in die­
sen Di s zipl inen prinzipiell be­
gründbare und überprüfbare Er­
gebni ss e erzielen zu können 
so verhindern andererseits die 
subjektiv erlebten Schwierigkei­
ten und die durch Begabungsvor­
stell~ngen be l astete Einschät z ung 
der e igenen Fähigke i ten die Rea­
l~sierung entsprechender Studien­
wunsche s elbst bei einem Teil 
derer, die ein mathematisch-na­
turwi sse nschaft 1 iches Fach al s 
ihr Liebl ingsfach bezeichnet ha ­
ben . Aufgrund der fach immanenten 
Anforderungsstruktur er s cheint 
der Unterricht in d i e s en Fächern 
zudem als wenig ergiebige s Fe l d 
pädagog i s chen Bemühens, 1 assen 
vermutetes Desinteresse der 

" Schüler ~nd die geringe Zahl der 
mathemat i sch Begabten" d i e Lehr­
tätigkeit als Sisyphosarbeit 
erscheinen. 
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In den theoretischen VorOber l . ­
gungen wurde bereits darauf au f­
merksam gemacht, ~aß die fO r den 
SchOler erfahrbare soziale Rea ­
l ität des Lehrerberuf s diesem in 
Hinbl ick auf die Studien - und 
Berufsp l anung ein besonderes Ge ­
wicht beimessen läßt. Als Be­
stätigung mag gelten, daß mehr 
a l s dre i FOnfte l der Sc hOl er 
uhd SchOlerinnen aus 13. Kl assen 
im Rahmen ihrer Berufsplanung 
den Lehrerberug erwogen haben. 
All erdings zeigen sich die Be­
f r agten nur zu einem knappen 
FOnfte'l bere i ts entschlossen, 
den Beruf des Lehrers tatsäch­
li ch anzustreben. 

Wie wird der Mathematiklehrer 
und se ine Tät i gkeit eingesc hätzt? 
Wäh r end d i e SchO ler Oberwiegend 
der Ansicht s ind, der St udien­
rat i m allgemeinen se i mit seinem 
Beruf unzufrieden, meinen sie 
rund zur Hälfte, Mathematiker 
sei nen mit ih rem Beruf zufrie­
den. Als pos i tive Charakter i st i­
ka gelten se in e Befähigung zur 
logi~chen BeweisfOhrung und zum 
logischen Denken Oberhaußtj auch 
d i e vermutete erhöhte beruf l iche 
Mobil itä t wird a l s Vorteil ange­
sehen. Insge samt ist das Berufs­
b ild des Mathematiklehrers domi ­
nant durch se ine Qual itäten a l s 
F ach man n fOr Mathemat ik , 

r'~'---
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nicht so se hr durch pädagogische 
Eigenschaften und unt er ri chts­
typ i sche Merkmale bestimmt. Al s 
Nacht eil e des Mathematik l ehrerbe ­
rufs erscheinen vo r a ll em d i e 
HOrde des schweren Studiums, da­
neben aber auch das vermutete 
Desinteresse der mei sten Sc hO­
ler an der Mathematik. DarOber-

hinaus g il t den SchOlern der 
Lehrerberuf a l s inadäquate s Fel d 
zu r Rea 1 i s i erung de r Fäh i gke i ten, 
die man in einem Mathematik stu ­
dillm erwirbt. 

Di e Alte rn at i ve, die erwdrbene 
Qua lifi kat i on in besser bezahlten 
Ste llun gen in der Industrie zu 
ve rwerten , bestimmt die Antworten 
von fas t von e in em Dr i tt e l de r be­
fragten SchO l er und Kollegiaten. 
Die BefürChtung, ein Mathematik ­
studium nicht e rfo l greich bewäl ­
tigen zu können) äußern vor al ­
lem die weib l ichen Befragten. 

Diejen i gen unter de n Schü l ern 
und Kollegiaten, die aufgrund 
ihrer Liebl ingsfachwahlen und 
Studienplänen am ehe s ten a l s 
potentie ll e Rek ruti erungsgruppe 
für den Beruf des Studienrats 
in einem mathematisch-naturwis­
se n sc haf t 1 i c hen Kernfach anzu ­
spr echen 5 i nd~ ze igen j n ihren 
Ei n ste ll ungen vor allem zwei 
Momente, die sich als Barr i eren 
gegen e i ne Wa hl des Mat hematik ­
l ehrerberufs identifizieren 
lassen: Beurteilen s i e wie die 
übrigen Sc hül e r die Anforderun­
gen des Mathematikstudiums a l s 
hoc h, so betonen sie z udem 
d i e Diskrepanz zw ischen der in 
ei nem sc hweren St udi um erworbe ­
nen Qual ifikation und i hren be ­
rufl ichen Verwertungsmögl ichkei ­
ten inde r Lehrtät i gke i t deut 1 i­
che r al s a ll e übrigen Sch ül er. 

Zum zwe it en ze i gen sie sich 
ebe nfall s stärker davon über­
zeug t, da ß SchO l e r im allgemei ­
nen an Mathematik des i nteressie r t 
seien. De r Beruf des Mathemat ik­
l eh rers wird a l so von ih nen nicht 

- 15 - nur unte~ dem Aspekt e iner qua-
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I ifikationsgerechten Wissens­
ver wer tun 9 , sondern 
auch unter dem der Wissens v e c -
mit t I u n g al s unattrak­
tiverlebt. 

Das ist wirklich der beste 
Einfall,den ich je hörte. 

Zusammenfassend l äßt s i c h daher 
feststellen: 
- Die fachbezogenen Erfahrungs­

muster der Schüler, die in der 
FO l ge affekt i ve Ba r rieren gegen 
eine nähere Beschäftigung mit 
den mathematisch-naturwissen ­
schaft I ichen Kernfächern pro ­
duziern und die Rea l is ierung 
l atenter Studienwünsche blok­
kieren, sind vo r allem durch 
einen "inte l lektuellen Min ­
de r wertigkeitskomp l ex" und 
durch die Wahrnehumung e i ner 
reduzierte n Soz i abi l ität im 
Bi l d des Mathematike r s und des 
Naturwissenschaftlers gekenn ­
zeichnet. 

Die Erfahrungen im schul ischen 
Unterricht scheinen zudem zwei 
spezifische Vor-Urteile zu be ­
günstigen, erstens: die Existenz 
einer gesonderten, häufig sich 
se l ber nicht zuerkannten mathe­
mat i schen Fachbegabung, und ­
damit verbunden - zweitens die 
Erwartung, bei der Wahl eines 
einschlägigen Lehrberufs auf 
ein nur geringes Potential 
mathemat i sch-naturwissenschaft ­
I ich intere ss ierter Schü l er 
zu treffen. 

E~e B~e an alte Saznat-A~a~en! 

Daß in Soznat von der ersten bis zur letzten Zeile noch al l es or i ginal 
handgemacht ist , fällt sicher auch dem publizistischen Laien auf Anhieb 
auf : Die Redaktion schreibt und redigiert nicht nur , sie sucht auch 
Illustrationen, macht Anzeigen, klebt, tippt, zeichnet usw . Damit wir 
in dem 2-Monat- Rythmus von Soznat auch noch zu was anderem al~ gerade 
nur bis zur nächsten Nummer kommen , mächten wir unsere Autore,n bitt~n , 

ihren (geplanten) Bätrag in möglichst umbruchfähigem Zustand bei 'uns 
einzureiche~. Dazu gehört insbesondere: 

* Möglichst schwarze Lettern auf möglichst weißem Papier 
(Neues Farbband o.ä.J 

* Text format l - spaUig (40 Zeilen von ma';. 8 cm By'eite 

* Passende Illustrationen , möglichst in guten Schwarz -
Weiß- Kopien im 1- oder 2- Spaltenformat 

Für diese Mühe gibt es dann für jeden Soznat- Autor auch 5 Belegexemplare 
umsonst. Und natürlich die Gewähr , von dem kleinen, aber wichtigen Kreis 
gleich (oder so ähnlich) Gesonnener gelesen zu werden. 

- 16 -
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Die heile Welt der 

* Wissenschaft 

THESEN ZUR FACHSOZIALISATION NATURWISSENSCHAFTLICHER LEHRERSTUVENTEN 

Nach allem, was man über die 
Wirkl ichkelt und Wirksamkeit 
der Schule weiß, sind es weniger 
die Unterrichtsinhalte als viel­
mehr die Persönl ichkeiten der 
Lehrer, die (wenn überhaupt) ei­
nen gewissen Einfluß auf die 
Schüler nehmen. Doch nur weniges 
ist so unerforscht wie eben diese 
Lehrerpersönl ichke i t. Das 1 i egt 
nicht zuletzt daran, daß selbst 
eine grobe Sozialtypologie der 
Lehrer von Fach zu Fach ganz 'an­
ders ausfallen muß. Denn es ist 
keineswegs zufäll ig, wer welches 
Fach vertritt, und man könnte 
(zumindest für Gymnasiallehrer) 
in Abwandlung einer These von 
HUBER fast sagen: Lehrersozia­
siation ist Fachsozial isation. 

Die Arbe i tsgruppe Soznat ist dem 
Problem der Fachsozial isation in 
einer Reihe von empirisch/~ Un­
tersuchungen nachgegangen. Als 
zentraler Indikator der Fachso­
zialisation erwies sich dabei 
immer wieder das V~rhältnis 
der befragten Lehrerstudenten 
zur Wissenschaft. Schon BÜRMANN 
und RETSS kame'n in ihren Zusammen­
fassungen vor allem anglo-amerika­
nischer Untersuchungen zu dem Er­
gebnis, daß sich insbesonqere 
die Lehrerstudenten naturwissen­
schaftl icher Fächer durch ein au­
toritatives, unterwerfendes Ver­
hältnis zu ihrer Wissenschaft 
von ihren Kommil itonen anderer 
Fäc~er unterscheiden. Was unsere 

jk Kurzvortrag der AG Soznat 
auf der diesjährigen GDCP:Tagun g 

in Berl in. 
.... Sie sind großentei' ls in un­
seren beiden vergriffenen Sonder­
bänden zum Thema Fachsoz i al i sa­
tion abgedruckt . 

Befragung von mehreren hundert 
Marburger Lehrerstudenten aller 
StudienriChtungen darüberhinaus 
an Einsichten braChte, das sei 
im folgenden kurz dargestellt: 

Die Wissenschaft als Fluchtburg 

Auf ihr eigenes Bild vom typi­
schen Naturwissenschaftler be­
fragt, bestätigten speZiell auch 
die naturwi ssenschaft 1 ichen Stu­
denten eine deutl iche, von ihnen 
selber als unbefriedigend erleb­
te Kontaktarmut. In ' ihren Fre i­
zeit interessen rangieren fachl i­
che Aktivitäten weit vor Gesel-
l igkeit und Kommunikation. Für 
jeden dritten Befragten ist der 
typische Naturwissenschaftler 
kontaktarm, frustriert; unsicher 
und verklemmt, nur für jeden 
zehnten begeisterungsfähig, hu­
morvol I und sogar nur für jeden 
fünfundzwanzigsten spontan. Unter 
Anstrengung aller Kräfte halten 
naturwi ssenschaft I iche Studenten 
an ihrem Studium fest, obwohl 
2/3 von ihnen schon einmal einen 
Abbruch oder einen Studienwechsel 
erwogen haben. Zentrales Motiv, 
dennoch weiterzustudieren, ist 
für sie ihr Interesse am Fach, 
an dem sie neben der HOffnung, 
dem gesellschaftl ichen Fortschritt 
dienen zu können, i nsbe sonde re 
die Gesetzesordnung und die Un­
anfechtbarkeit der Wissenschaft, 
aber auch die mit dem Besitz von 
exaktem Wissen verbundene Über­
legenheit und die vermeintl iche 
Losgelöstheit des Faches von 
persönl ichen Interessen anzieht. 

Die sozial also eher verunsicher­
ten naturwissenschaftl ichen Leh­
rerstudenten scheinen in ihrem 
Fach demnach kompensatorisch 
Sicherheit und Schutz zu suchen: 
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Die Wissenschaft als unterschüt­
terl iche und vom Makel persönl i­
eher Interessen befreite Flucht­
und Ordensburg, die nur nach har­
ten Eignungsprüfungen zu betre­
ten ist . Die einem solchen Über­
vater gegenüber auftretenden 
Ängste werden samt und sonders 
auf die nächstl legende Außensei­
tergruppe, die Na·turwi ssenschaft­
lerinnen 'lprojiziert. Sie sind 
das Schreckgespenst der Wissen­
schaftsburg: Von ihren männl ichen 
Kommilitonen , werden sie als ar­
beitsam und stre~erisch, naiv 
und frustriert, unerotisch und 
geschlechtslos klassifiziert. 
Für einen gelernten Psychologen 
wäre diese Projektion der eige­
nen Fach- und Sozialängste auf 
die weibl iche Minderhei~ sicher­
I ich ein gefundenes Fressen. 

Die heile Welt . der Wissenschaft 

Zwar ist der Glaube an die Wis­
senschaft unter den Studenten 
aller Fächer weit verbreitet, 
doch während die Vertreter der 
Geistes- und Sozialwissenschaf­
ten auch schon mal Kritik an der 
gesell schaft I ichen Bedeutung der 
Naturwi ssenschaft üben, ist das 
Wissenschaftsbild der zukünfti­
gen Naturwissenschaftslehrer von 
solchen Zweifeln gänzl ich unbe­
rührt. Die Naturwissenschaft 
sorgt in ihren Augen für immer 
größeren Wohlstand und bessere 
Lebensqual ität, sie befördert 
den technischen Fortschritt und 
die Erleichterung der Arbeit, sie 
ermögl icht die Verbesserung der 
medizinischen Versorgung und ist 
nicht zuletzt das entsche~dende 
Mittel zum Erhalt und zum Schutz 
unserer Umwelt. So gut wie kein 
Wort davon, daß die Naturwissen­
schaft mit mindest ~benso großer 
Berechtigung auch als entschei­
dender Motor der Zerstörung un­
serer UmwelL verstanden werden 
kann . An klänge an die Propagan- - 20 -

datöne de~ Industrie von der ro~ 

sigen Zukunft unserer durch Wirt­
schaft und Wissenschaft erst er­
mögl -ichten Wohlstandsgesell schaft 
sind unverkennbar. Ökonomismus 
und Szientismus verbinden sich 

AU"F- \40H E. M 
KON K«ETioNS NivEAU ... 

h i er zu eine r ei nhe i t lichen 
technokratischen WeItsicht. Ver­
drängt ist dabei nicht nur jede 
Kritik an der Wissenschaft selber, 
an ihrem Erkenntn i sanspruch und 
an ihrer Forschungsreal ität, son­
dern auch der Zusammenhang von 
Naturwissenschaft und sozialer 
Herrschaft und erst recht der 
von Naturwissenschaft und Rüstung 
ist tabu. Die st udentenbewegte 
Kritik an der Tatsache, daß Na­
turwissenschaft zu einem wesent­
I ichen Te i I Rüstungswi ssenschaft 
i5t l wird nur noch von sozialwis­
senschaft I ichen Studenten vorge­
bracht. 

Die Wissenschaft als Bildungsziel 

Ist für die naturwissenschaftli­
chen Lehrerstudenten ihre Wissen­
schaft zugleich Fluchtburg wie 
Fortschrittsgarant, so erscheint 
es nur fOlgerichtig, daß sie als 
Hauptziel ihrer schul ischen Ar­
beit die Erziehung ihrer Schüler 
zum Miniwissenschaftler ansehen. 
Das gilt allerdings nur für die 
zukünftigen Physik- und Chemie­
lehrer, schon nicht mehr für die 
Biologiestudenten und erst recht 
nicht für die Studenten anderer 
Schulfächer. Einzig die Vertre­
ter der "harten" Naturwissen­
schaften sehen sich selber als 
Propagandisten ihrer Wissenschaft. 

Dabei geht es ihnen nicht nur 
um das Vermitteln von Prinzipien 
und Grundbegriffen der einzelnen 
Teildiszipl inen 'und die metatheo­
retische Reflexion der Struktur 
und der S~stematik der Naturwis-
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senschaft. Ebenso wichtig ist für Das Ziel, die Schüler zur Über-
.sie die Weitergabe ihres eigenen nahme e ines Weltbildes zu veran-
techno krat i schen, e l itären Welt- l assen, in dem die Naturwissen-
bi l des, in dem I-l i ssenschaft zum schaft und die Naturwissenschaft-
zentralen Faktor wirtschaftl icher ler aine entscheidende Rolle spie -
und gesellschaftl icher Entwick- l en, scheint trotz wachsender 
lung und folgerichtig der Wis- Unbeliebtheit des naturwissen-
senschaft I er zum entscheidenden schaft fi chen Unterr icht s also er-
Experten in allen gemei nwich- reicht zu werden. Um nur ein Bei -
tigen Fragen avanc iert. sp iel zu nennen: 

~--------------------~--------~Au~ HOHEM 

Die Wissenschaftsorientierung der 
Schü l er 

Wie wirkt sich die Fachtypo l og ie 
der Naturwissenschaftler und die 
damit verbundenen Bildungsvorste l­
lungen nun auf die Schüler aus? 
Bekannt i st die weitgehende Lern­
unwi rksamke i t des naturwi ss.?n-" 
schaf tl ichen Unterrichts. Ebenso 
bekannt ist, daß die Naturwis ­
senschaften am Ende der Schulzeit 
zu den unbe 1 i ebtesten Fächern 
zählen, obwohl sie zu Beginn bei 
den Schülern auf großes Interesse 
stoße n. Der Unterricht scheint 
also die Betroffenen eher zu ver­
schrecken . Doch hat dies keines­
wegs zur Fo l ge, "daß der Gegen­
stand des Unterr ich ts für die 
Schüler ihrer eigenen Einschät­
zung nach unwichtig wird. Im Ge­
gensatz zu den Fächern, die im 
Laufe der Schulzeit ebenfal l s 
immer unbel i ebter we rd en (w ie 
t~sik, Mathemat ik oder Sport) ge­
winnt der Physik- und Chemie un­
terricht in den Augen der Schü­
ler sogar noch an persönl icher 
Wichtigkeit. Das ist sonst nur 
bei Fächern der Fall, die g l eich­
zeit ig auch · erhebl ich an Bel iebt­
heit gewinnen (wie z.B. Rel igion 
und Gesellschaftslehre). Unbe-
1 i ebt und unverständl ich, aber 
wichtig, so l äßt sich also die 
Einstellung der Schü l er ?um na ­
turwi ssenschaft 1 ichen Unterr icht 
am ehesten zusamme nf assen . 

kON Kr< ETlON's N iVEI\U. 
Während in der 

7. und 8 . Klasse nur jeder fünfte 
Schüler die Wissenschaft für ei ­
nen wichtigen Ratgeber etwa bei 
dem Problem des Baues der "Start­
bahn West" hält, tut dies in der 
Oberstufe jeder zweite. Wissen­
schaftsorientierung in e in em so l­
chen Sinne ist damit eines der ' 
wenigen greifbaren Ergebnisse 
des naturwi ssenschaft 1 ichen Un­
terrichts. Bedenv.t man, daß vor 
al l em d i ejenigen Schüler, d i e den 
Wi rkungen der schul ischen Natur­
wissenschaften am stärksten er-
1 i egen, diese Wi ssenschaft dann 
auch später studieren, so schI ießt 
sich ein Sozialisationszirkel: 
Der Stand der Naturw i ssenschafts­
l ehrer ist in seiner eigenen 
Wissenschaftsburg gefangen. 

11 
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Eine Welt, in d.er sie leben'! 
KINDERFERNSEHEN: DIE SERIEN KOMPASS UND LÖ~/ENZAH N 

11 
Heinz-Georg Schlamelcher 

Allewelt spricht von der "Ab­
stimmung mit den Füßen" ~ her­
aus aus dem naturwissenschaft­
lichen Un terricht. Wir nicht . 
Wir beteiligen uns auch nicht 
am diversen Rätselraten über 
Gründe und Hintergründe - zuviel 
abschreckende Wissenschaft , Vor­
wegnahme ganzer Semester (oder 
doch lasche Nachgiebigkeit? ), 
zuwenig Lockerheit, fehlender 
Lebensbezug etc. etc. 

Wir handeln. Un d wenn, dann 
gründlich und von grundauf. So 
setzt das ZDF mit Löwenzahn und 
Kc mpass gleich zwei Sendereihen 
auf die 4- bis 8 - c?w. auf die 
über 8-Jährigen 1) anfein " Ju­
gendlexikon K0mpass" obendrein. 

Der Aufmacher 

" 3 - 2 - 1 Kompass zeigt die 
Lösung, zeigt die Richtung; wo­
hin wir auch sehen : Kompass will 
uns helfen, will uns sagen, wie 
manches geschieht, ja Kompass , 
se h 'n wir ~: :; mpas.s , 3 - 2 - 1 
Kompass. " 

Als f l otter Schlager bringt die 
den Vorspann einer j ede n - Folge 
so richtig auf Trab, das fetzt 
und zündet wie der Funke, der 
zur einleitenden Count-down­
Disco zwischen den Elektroden ­
stäben überspringt, verheißungs-

* Entgegen me iner ursprünglichen Schre i b­
intention haben ' wir uns intern nur 
entschließen können, den radikal auf 
eine eng umr i ssene Charakteristik ver­
kürzten Gedankengang aufzunehmen. Wer 
sich zum "Fleisch " noch das Studium 
des "Knochgerüsts " zumuten will, der 
mag den in einem zentra l en Aspekt er­
we i terten Artikel be i der Redaktion 
anfordern. Wir warten. Auf welche Re ­
aktion auch immer. - 22 -

vol l ins Bild getaucht, als ob 
Frankenstein jedesmal neu sein 
aus ' Leichenteilen zusammenge ­
flicktes Monster erschüfe. Dabei 
durchschießen - zack - die Zähl ­
ziffern , selbst ganz Farbe in 
farbigem , sechseckig geschach ­
teltem Feld , den Spot , rück en 
in scharfer, einfacher Umr an ­
dung in die Distanz und werden 
wieder in den Vordergrund abge­
saugt , um dem nächsten Bil d 
Platz 'zu machen. Dann, beim ~b­
schließenden Zählvorgang, jagt 
eine. Sechseckstaffel die Winkel­
halbierenden eines gleichseiti­
gen Dreiecks ent lang, überblen­
det g l eiJ>end ab Schwerpunkt in 
die Seitenhalbierenden , von un ­
ten witschen die drei Zif fer n 
in die Eckpunkte und ziehen in 
(junger?) eindrucksvoller Dyna ­
mik das Wort K ~mpass mit; über 
das - die l etzte jener ersten 
30 Sekunden - die über 3 - 2 -
gezackte Durchzeichnung wie 
über Chromleisten hinwegglei ­
tet. Das muß man gesihen haben . 
Wirklich , eine perfekte Heraus ­
forderung an die Kreativen aus 
der Werbebranche - pardon: von 
Children's Television Workshop, 
dessen Serie "Contact " vom De u t­
schen Museum in München und den 
United Tech n ological Corpora­
tions in wahrhaft internatio­
naler Zusammenarbeit zu, eben , 
Kompass weitereritwicke lt wurde ­
- echt eine Herausforderun also, 
diese Zeit mit e in er wa(h)ren 
fü ll e optisch z u stopfen. Das 
beginnt ganz behutsam in Zeit ­
lupe: nach der 3 - zack: vio ­
lettrosa auf rotem Grund - fällt 
ei n Tropfen in eine aufsprit ­
ze nde Flüssigkeit, zieht Wellen ­
kreise. Und dann h äckselt die 
Montage l os : - zack : 2 (gelb­
orange vor blaugrün) - ein Ei, 
in die Pfanne geschl~gen, eine 
Autohaub e wi rd ge schlossen , ein 
St re ichho l z flammt auf , eine 
Glühlampe in Großaufnahme; und 



weit_er : Mu tterk u ß auf Babys 
Pausblckchen bei sti ll s~c h öff­
nendem Mün dc h en , ei n Sc hnitt 
fürs Seifenblasenpusten, Stem­
pe ldruck auf einer Werkbank , 
ei ne Kröte bllht sich ( sc hnappt 
sie nach einern Wurm?) - aack : 

(blauuni) - rotierende Ma­
s chinerie, Kling e l, Klavierin­
neres - full action; Trampolin­
s prung durch s Masc h e nwerk, 
Blende: gleich es in Aufsicht 
gefilmt; Händ e s i c h streichelnd 
reichend: Katze , Kopf zwischen 
beiden Händen, geliebkost ; 
Asronaut; Apfel halbi e rt; Zu­
flüstern Kind-Erwachsene r; R~­

kete startet. Seid umschlungen, 
Kuß der gan zen Welt , se it Fe­
bruar stürmt di es so wie die 
r es tlichen gezw ä ngten Minuten 
zwei-, zumeist dreimal die Wo­
c he auf den h off nung s vollen 

' Nachwuch s ein , Lö s ung s - und 
Richtungsver sp r ec h en wie gesagt 
inbegriffen. 

Macht euch den Kosmo s unt e rtan 

Wie wirkt nun die platte PR-Ma­
sche? .Rühmlich, wie hier der 
Einkanalbetrieb Fernsehen (die 
'action' ist hin ter d er Matt­
scheibe) zur genauen Beobachtung 
anleitet - im Studio selbst findet 
die Verbreitung pos itiver Laune 
und Werte statt, e in e " Lehrprobe", 
die sich allerding s als sehr ein­
seitiges Techt e lm ec htel erwies. 
Schon wenn die Kamera von der ge­
lösten Spielrunde des "Ferien­
~lender(s)" zum ebenfa lls 'live ' 
gesendeten Kompass-Meeting , das 
zwischen Juni und September in 
nostalgischer Erinnerung (und 
größeren Abständen) der zu der 
Zeit ausgesetzt e n Kompass -Se rie 
nachhing, ums chwe nkt e - wehte 
Eisluft herüb e r, und Erinnerung 
kam höchstens auf an Manfred, 
den tonangeb e n de n Mod e rator von 
Kompass . De ssen maskenhaft starres 
Gesicht fiel sogar dem Kommen­
tator in mein er Fernsehzeitschr ift 
auf : "Die jung en Mod e ratoren al­
lerding s erscheinen g e legentlich 
zu ernst bi s fast lustlos. Ob die 

der " naturw{ssenschaftlicher Er ­
kennt ni sse " von vornherein zu ver ­
bieten. 

Die Brüchigkeit erzwungener Anpas­
sung schllgt jedoch durch wie die 
Fettflecken im Butterbrotpapi er , 
sobald sich Breschen auftun für 
unbedrohte Sch ülerini tiativen. 
Selbst Kaminski, prominenter Pr o ­
fessor an der Bochumer Sternwart e , 
der seiner Rolle als engagiert e r 
Wegweiser, pädagogischer Super star 
mit Fernsehunterhaltungswert nach 
Krä ften gerecht zu werden versuch­
te,schärfte nur die Nadeln für 
den Luftballon t"Wir leben hier 
in Saus und B~aus, aber so ganz 
richtig wissen wir nicht: wie 
sieht es eigentlich um uns h er -
um aus?"), mit dem er zu den 
Sternen auf~tieg ; kaum hatte er 
sie wie versprochen "nah egebr~cht ", 

war so ein Block aus der Serie 
Wort für Wort und Bild für Bild 
zum x-ten Mal über die Mattschei­
be geflimmert - einen Moment lang 
(dann hatte K. mit dem Leiden das 
Meiden gelernt) riss er ein Loch 
in die 'Daue'rbelaberung', durch 
das die nackte Peinlichkeit fun ­
kelte, fragte im Bewußtsein aus­
serorde ntlicher Erkenntni s-Wohl­
tat, was man wohl davon hätte 
(von dem Geflimmer , Sterne, Kosmos 
und so.). Den Humanisten Ehr e und 
Dank~ Die ~i ede rholung ist die Mut­
ter des Studiums, sagten schon sie. 
Sichtbar blltterten auf di e applaus­
fordernde Frage nach Sinn und Be ­
deutung des kosmischen Ganzen 
für das kleine Schülerleben die 
Hemmungen ab, und nach ersten 
indifferenten, vorsichtig dis­
tanzierten Statements - eine 
Schülerin bspw.: IIUm das zu ver­
stehen muß man sich viel infor-

wichtigen Mi enen profihaft wirken mieren" - werden beide, Sinn wie 
sollen? Na, h offent li c h nicht" - Bedeutung, glattweg abgestritten! 
aber Ged a nk en an ei n e - hier schor Wo wir Menschen doch im Univer-
verinnerli c ht e , bei den Schülern sum l e ben und am Verkehr au ch 
während des Me e tings nur für den nicht teilnehmen ohne ~enntn is 
Moment geäußerte - kollektive der Verkehrsregeln ! Ein gnädig ge -
psychische Vergewaltigung scheiner wog enes Schicksal muß an der Stelle 
sich ange sic ht s respektheischen- ein Einsehen gehabt haben: Statt 
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weitere peinliche Einsichten in 
die Verkehrsregeln unter Menschen 
regte es einen der Jung.en an, bis 
eben desinteressiert, nun zU ' ver­
melden, er habe vor kurzem seinen 
Führerschein gemacht. Schon einen 
Führerschein? Gratulationscour, 
die Situation ist gerettet . Aber 
sicher doch: "Wenn ein junger 
Mensch von einer Idee besessen 
war,konnte er sich durchsetzen" -
warum dann nicht mit dem Fahrrad 
zu den Sternen? Oberhaupt die Ent­
decker, die"Kunde mitbrachten v~ 
fremden Ländern und unbekannten 
Lebewesen": "Da war Amerika noch 
von gesunden, nicht vom Alkohol 
und Krankheiten angegriffenen In­
dianern bewohnt; d.h. der Mensch 
hat ganz spät die Welt in Besitz 
genommen." Den Filmriß (Hirnriß?) 
hab' ich vergeblich gesucht: Wa-
ren und sind etwa diese Indianer 
keine Menschen? - Da hat eine Ka­
tegorie Mensch mit ihren bestimm­
ten Methoden (Alkohol , eingeschlepp­
ten Krankheiten etc . ) von ande-
rem menschlichen Material Besitz 
ergriffen. Freilich, wenn man es 
so sieht ... 

Es gibt noch viel zu entdecken ... 

Das gewaltige Panorama, das Kaminski 
im Kompass-Meeting aufrollte! reichl 
von den Sternen,ihrem glutfluss1gen 
Innern , bis zum 'lieben Vater', 
der bekanntlich ' überm Sternen ­
zelt ' wohnt. Hat etwa folgenden 
O- Ton: 

11 Der einzelne Mensch hat sich ge­
fragt " , wie denn das Leben so wun ­
derbar programm i ert sei , daß "alles 
genau funktioniert'l, denn "alles 
harmoniert wirklich hundertprozen­
tig " . Die Natu r ist gut , das ha­
ben wir inzwischen gelernt. Und 
wenn sie wer verdorben hat , dann 
muß auch wer daran schuld sein , 
daß s ,ie an sich i mmer gut ist. 

"das Leben im Prinzip aus dem Ei 
kommt", "so und nicht anders", 
das kann nun die Forschung wirk ­
lich nicht knacken. Gewiß, da sind 
die "Informationsträger - ein 
schwieriges Wort-,was K. natürlich 
prompt dazu verführt,es auch aus­
zusprechen und sich dabei gönne­
risch zu zeigen: Seht her, selbst 
ein Professor hat daran sein Stot ­
tern -"DESOXYRUBINUKLEINSÄURE " , 
aber bitte, bitte, ' alles kann 
man lernen, trotz allem. Weshalb 
er nac9her aber denselben Lapsus, 
etwas flüssiger zwar, ein zweites 
Mal wiederholt , das wissen wohl 
nur die herbeizitierten Götter. 
"DESOXYRUBI ... " also, aber das ge­
nüg~ nicht, und so muß man sich 
fragen - klar doch , "der einzelne 
Mensch", hätte ich fast verges ­
sen - , ob -pluralistische Vorsicht 
scheint immerhin angebracht - das 
nicht Gottes Schöpfer tat voll ­
bracht habe . Unsere Erde, kinder ­
tümelt dann der Her Professor, 
"ist an der Sonne in 150 Mill. km 
Abstand aufgehängt". Daß jetzt nur 
keine falsche Sicherheit aufkomme: 
Unterm Hintern.brodelt schon das Fe­
gefeuer , unter einer dünnen Kruste 
nämlich: "Wir sitzen auf einem 
glühenden Vulkan". Ermahnung zu­
letzt: "Deshalb müssen wir auch 
sorgfältiger mit der Er,de umgehen. 11 

Eine Posse, keine Parodie . 

Einmal etwas Positives 

Ein geballter ' brain-trust', wie 
er hier medien strategisch zum Ein ­
satz kommt, wird sich nicht mit 
der Ho l zhammer-Methode, dem Ein ­
hämmern bis zur Bewußtlosigkeit, 
begnügen. Und Tendenzen wie hier 
beschrieben meidet man tunliehst, 
offen zu Markte zu tragen; was im­
mer auch von der oft recht grob ­
schlächtig bis plump gestrickten 
Agitation öffentlich-rechtlicher 
Medien (sei's nun politisch, sei l s 
für Fachinteressen) zu ha l ten ist. 
Da sich außerdem, so vermute ich, 
Kompass bevorzugt an Mittelschichts­
kinder wendet , sollte auch der Qua ­
lifikationsbedarf Berücksichtigung 
finden . Schließ l ich gibt es Berei ­
che , in denen sich. naturwissenschaft­
liche Ausrichtung mit den Tätig ­
keiten von "Kopf , Herz und Hand" 
(Pes t a l ozzi) verquickt . Ein ganzes 
Motivbünde l also, das auch inter­
essante Lehrformen erwarten läßt . 

Der liebe Gott - faßt euch - hat 
also ein Ei ge l egt , keine andere 
kann die Assozition sein , weil - 24 -
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Man müßte sich in der Sendung be­
wegen wie in einem großen Stein­
bruch - doch würde ich nie empfeh­
len , auch nur einen Beitrag ohne 
anschließende biskussion in der 
Klasse zu übernehmen. Es verhält 
s ich damit wie mit den 'Indus­
trie- Unt e rricht sbeihilfen ' : 
"Dichtung und Wahrheit ( ... ) sind 
nur i n müh 2r mer Klei·narbeit zu 
trennen ." 

~~~~~==~--~ 

Die Idee etwa, ein Thema durch Wort ­
Gegensatzpaare - groß und klein, 
schnell und langsam , heiß und kalt, 
laut und leise - zu gliedern, hätte 
eine bessere Realisierung ver-
dient gehabt. Dabei stimmt der 
Schriftaufbau im Zeichentrick, 
dazu akustisch untermalt, recht 
charakteristisch auf die abstrak­
tere Begriffsbildung ein. Das aus ­
schwärmende Reporterteam - Zsuzsa , 
Trini , Lisa und Mare - sorgt weiter ­
hin bei Interviews und Exkursionen, 
auch an nicht leicht zugänglichp n 
O~ten, fü r lebhafte Anschaulichkeit. 
Zeichen tr i ck -Beispiele treffen mit­
unte~ Auch ins Schwarze . Genau hier 
muß jedoch die inhaltliche Kritik 
ei n setzen. Wenn außer einer Menge 
sc hiefliegender Vergleiche, die 
aus der parzellierenden, nur noch 
aus dem ein für alle Mal fix i erten 
Detail de nk enden Le hrwut entste -
hen - die Sterne etwa sollen sic h 
wie aus einer riesigen Wolke Zi­
garettenrauch zusammengezogen haben/ 
wer hat schon je sich z us ammen­
ziehe nden Zigaretten rauch gesehen? -
sonst nur strohige Witzeleien zur 
Aufhellung geboten werden - die 
einzige , für mich ge lungen e (eher 

unfreiwillige) Pointe stammt aus dem 
Komplex 'hell und dunkel' und geht ' fol­
gendermaßen: Manfred will Trini fotografie­
ren, sagt : "Bitte lächeln", daß sich 
der Mund höchstens vor Zahnschmerzen 
verzieht; Trini, bockig: "Warum eigent­
lich soll man zum Fotografieren immer 
lächeln?" Darauf roboterhaft abgehackt, 
Manfred: "Dann bitte nicht lächeln"; 

"Warum kann man nicht lächeln , wenn je­
mand sagt: 'Bitte lächeln', und warum 
muß man lacheln , wenn jemand sagt : 'Bitte 
nicht l ächeln'?" - dann wird's bedenklich. 

UITt mein Unbehagen nähe r zu definieren, 
habe ich einige Folgen aus dem Gebiet 
"Kommunikation, laut und leise " auf Videe-­
band aufzeichnen lassen . Angenehm über. 
rascht war ich zunächst davon, daß nicht 
alle Beiträge sich auf den gemeinsamen 
Nenner I Schallwellen I zuspitzten. Da wird 
in einer Schule für Gehörlose die Zeichen ­
sprache der Taubstummen erläutert , aber 
auch gezeigt, wie durch elektronische 
Hilfsmittel das Resthörvermögen gesteigert 
werden kann (",ein Höreindruck , der von eem 
unseren sehr verschieden ist" ), und Zsuzsa 
resümiert: "Ein Erlebnis , das ich so 
schnell nicht vergessen werde" ; da werden 
Pantomimen ins Studio geholt und Aus­
schnitte von Stummfilmen vorgeführt , ih . ~ 
nen die entsprechende Musik unterlegt. 
Beispiellos in der gesdmten Serie - so­
weit ich sie gesehen habe - ist eine Szene , 
die, laut nachfolgendem Kommentar, " sich 
Trini ausgedacht!(hat), um zu zeigen , 
wie schwierig Kommunikation ohne Spra-
che unter extremen Umständen ist. " Einmal 
(mindestens einmal ) wurde zwar schon ge­
zeigt, mit welchen Direktiven und ~~ilJnlllen 
Flugzeuge eingewiesen werden - doch 
nun spielt Trini e ine Situation durch 
in der sie mit viel elementareren , daiür 
um so eindrucksvolleren ~1itteln sich be-I 
merkbar machen muß: eine Autopanne in ' 
der Wüste. SOS- Hupen ist vergebens , , und 
auch ein Flugzeug, das am Himmel aufgetaucht 
ist, reagie~t nicht auf das Wort 'help'. 
das Trini zunächst in den Sand eingezeichnet 
hat. Erst als sie ihren roten Schlafanzug 
schwingt und mft e inem Spiegel blinkt, 
ist sie erfolgreich. 

Dies sind Anregungen , die jeden Unterricht, 
der nicht borniert abgehobenes F~chwissen ' 
e intrichtert, bereichern können - An ­
regungen , 'aber leider wirk 1 ich nur die 
Rosinen in einem sonst weidlich unbe­
kömmlichen Brei. - Aus dem chaotischen 
Gewusel greife ich im folgenden drei Bei­
träge auf, um mich in deren logischer 
Zuspitzung an die "Geheirnbotschaft" (vgl . 
letzten Abschnitt) , die fast immer vorhan­
dene heimliche Tendenz, die Konsequen'z, 
auf die s ie abzielt , heranzutasten . Dies 
Vorgehen rechtfertigt sich in der Tat aus 
den ermüdenden Wiederholungen mit ihren 
permanenten, obzwar sinnlosen Neukom~ 
'binationen , die ebensogut in dieser Ab­
folge hätten münden können. 

Trini lächelt und wird fotografiert; 
Trini , an den Fernsehzuschauer gewandt:. - 25 -
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Kom~~~ also.- Wohin sollen die lieben 
Klernen? 

An den Anfang stelle ich einen Zeichen­
trick-Streifen, in dem der Reporter ei­
ner "Wissenschaft für alle" getauften 
Sendung über IIWesen, die im Dunkeln 
leben" referiert. Aus der Dämmerung stol­
pert er in eine nacht schwarze Höhle -
.zwei Augenpaare: IISind Sie vielleicht 
eine Fledermaus?" 
"Ja, natürlich . Übrigens soll ten Sie nicht 
ohne Sonar im Dunkeln spazieren gehen." 
IIDa haben Sie voraussichtlich recht. Wo 
ist Herr Sonar?" 
Und nachdem der tölpelhafte Reporter sich 
hat sagen lassen müssen, daß Sonar "kein 
er. und keine sie ll sei, wird die Fleder­
maus unmi.ßverständlich deutlich: "Die 
Linien , die Sie hier sehen, sind sichtbar 
gemachte Schallwellen, die ich auss ende . 
Normalerweise kann man sie natürlich 
nicht sehen." Wer sich nun unter dem un­
greifbaren Gespinst ' Schallwellen' imm~r 
noch nichts vorstellen kann, muß mit dem 
Hinweis vorliebnehmen, daß wan sich mit 
ihnen "ein sehr gena"U@"'S ·Bild" mach.en kann 
und ohne sie "vielleicht vom rechten Weg 
ab (konune) und ( . ) in einen Abgrund" stürze. 

In einem anderen Zeichentrickfilm zieht 
ein mit gewaltigem Oberlippenbart ausge­
statteter Professor eine menschliche Um­
rißkarte auf mit deutlich dargestellten 
Sprech- und Atemorganen und doziert über 
den Sprechakt: Wie sich beim Einatmen 
die Lunge dehne, beim Ausatmen der Luft­
strom an · den Stimmbändern vorb.eistreiche, 
diese vibrieren ließe. Auf .der Karte voll~ 
ziehen sich alle seine Erklärungen nacft.­
Der Mund forme dann den s~ entstandenen 
Ton: "Hello", tönt es von der Karte. 
IISO , das ist ' alles - habe ich das nicht 
wunderbar erklärt?1I 
"Naja" 
"Was ist denn hier los", WU.r1dert sich 
der Zeichentrickprofessor. 
"Ich hau' ab" - die Karte dreht sich 
selbsttätig ein. 

Immerhin - wenn irgendjemand geIld.U auf ge­
paßt hat, so könnte er _verstanden. haben} 

daß Luftvibrationen und der hörbare Ton 
etwas miteinander zu tun haben. Doch mit 
diesem Glücksfall scheinen selbst die Au­
toren nicht zu rechnen, eher mit Aver­
sionen. 

Marc ist es vorbehalten, demonstrativ 
auf die Vorgänge hingelenkt zu werden, 
die eine Maschine sprechen lassen: 
"My name is Marc." Nicht: "H i s name 
is Marc." Nach erstem Unverständnis: 
"Ja, aber da gibt es keine Zunge, keine 
Lippen und ganz sicher auch keine Luft" 
schaut ihn die EDV-Spezialistin zweifelnd 
an und erklärt allen Ernstes: "Er (nicht: 
es - oder sie: "Wie macht die Maschine 
das", hatte Marc vorausgehend gefragt, d.V.} 
schaut ins Wörterbuch ( .•. ) und dann 
spricht er . Du kannst jetzt alles sehen, 
worüber wir gesprochen haben", und Marc 
bewegt gläubig-ungläubig die Lippen mit 
zu dem Getön : IIMy name is Marc", während 
das bewegte Bild eines grünen Rachenschlau­
ches auf dem Sichtschirm Verrenkungen 
vorführt und die Lämpchenketten der Tas­
tatur wie zu einem Zirkuskunststück bunt 
und wild aufflackern. Marc bleibt nun 
nichts als zu kommentieren ! IIDie Zunge 
bewegte sich, der Mund ging auf und zu • . . ", 
kommt dann aber auf die'Beziehungsproble­
me I zu sprechen, die ·sich mit solch einer 
Maschine ergeben könnten: IISagen Si~ mir 
eins: Wie ist es, wenn man mit einem 
Computer spricht?" 
"Natürlich hat man eine gewisse Neigung", 
entgegnet die Spezialistin, "gerade die­
sen Computer, dem man dauernd zuhört, als 
eine Art 'Freund' (ein unentschiedenes Ge­
misch von Ironie und mütterlicher Wärme, 
d.V . ) zu betrachten. Wobei ich nicht 
weiß, ob das gut oder schlecht ist. Aber 
es passi~rt eben" (und wenn ich mich 
nicht täusche, schwingt verquälte Selbst­
ironie im Blic;::Je) 
Mare: IISO fühlen Sie sich nie so einsam, 
daß Sie wünschen, jemand soll wenigstens 
mit einer Kaffeetasse werfen oder so." 
"Nein, und man versucht auch keine Tasse 
gegen den Computer zu werfen." 
Friede, Freude, Eierkuchen - wie dankbar 
muß man eigentlich noch sein, dieser 
'new brave world'! Der Computer zum Ab­

schied, quarrend: "Good bye, Mare, i t 
was nice", Lachen, Kopfschütteln. Kom­
mentar der Moderatoren aus dem Studio: 

"Mare hat richtig gehört; der 
Computer kann seine Stimme nicht nachma-
ehen." Die charakteristische Färbung, 
Stimmungseinflüsse fehlten. 

Nun - · wenn r~inniemand was von hör- oder 
unhörbaren Schallwellen wissen will, mit 
denen man sich so wunderbar orientieren 
kann ... dann gäbe es keine bessere Be­
stätigung für die eigene Unverzfchtbar­
ke~t, als mit seinem Wissen den ande;en 
höchst überflüssigen' Menschen deren Ver- Inwieweit diese letzte Bemerkung hin-
zichtbarkeit nämlich vor Augen zu führen. reicht, die im übrigen unerhört naive 

26 -Suggestion bei einem Kind zu zerstören, 
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nöchte icb der Beurteilung des Lesers 
überlassen. Vielleicht trägt dies nur da­
zu bei, in manchen Kopf die fixe Idee zu 
setzen, mit ein wenig Verfeinerung an 
den Apparaten könne man schließlich doch 
um die Auseinandersetzung inder Bezie­
hung zu anderen Menschen herumkomm~n. 
Dies als Quintesse'nz des Themas 'Kom­
munikation!! ! 

Löwenzahn. Ein Vergleich 

I1Verspielt und beharrlich" - so die 
FAZ - leise und liebenswürdig skurril, 
wird seit dem '4.10. an jedem Sonntag 
(mit zweimaliger Wiederholung die Woche) 
im 13-teiligen Kinderprogramm Löwen­
zahn ein erwachsener Darsteller, 
Peter Lustig genanpt, zur Identifikat'i­
onsfigur für die Altersgruppe der 4- bis 
8-Jährigen, deren Naturverständnis er 
laut Ansage we-cken soll. Anders als das 
willkürliche Aneinanderklatschen sich 
überstürzender, reichlich beziehungslos 

steht dem Peter schließlich Tante Trude, 
der Sonntagsgast, .hilfreich zur Seite. 
Sie gibt seinen Plänen den realen Halt, 
und Peter kann sich in einem Bauwagen, 
postiert in Trudes Schrebergarten, wohn­
lich einrichten.Hier geht er der Frage 
nach, wie es sich im weitesten Sinne 
heimatlich-behaust leben läßt, und stellt 
als Mittler, der er zu de~ Welt der Erwach­
senen ist, indem er die sehr bestimmt, 
teils kopfschüttelnd vorgetragenen Ver­
weise nach und nach, aber auch abwandelnd 
aufnimmt, die Kontakte her, die zur Exi­
stenz in einer hochziviliSierten Gesell­
schaft erforderlich sind. Auch das Fern-' 
sehen soll für . den Zuschauer nur auf die 
Rolle des Anreg~rs eigener Kreativität 
beschränkt bleiben, der sodann der frei­
unternehmenden Initiative ihren Lauf läßt: 
IIIhr sitzt immer noch vor dem Fernseher, 
ihr solltet jetzt lieber rausgehen ll

, so 
und ähnlich muntert Peter am .Ende jeder 
Sendung auf. 

nebeneinanderstehender Eindrücke ·be i Kompass V,ergegenwärtigen wir uns aber_ die Aus-
anders als die nach Glamourgefühl ha- !gangssituation: mittelständischer ' Kaf-
sehenden Showeffekte, die geschleckte feeklatsch durch und durch, zu Besuch 
Hochglanzästhetik, die so ganz nach den die als verständnisvolle Mutter oder 
gleichen Finanzquellen schmeckt, wie sie auch Kindergärtnerin geschilderte 
uns die jeweilige Filmmatinee eines Che- Tante T:;:-ude. Außer ihr begegne~uns nur 
miekonzerns bescheren - nimmt der ruhige, ein mürrischer Nachbar und ein ~lockerer 
einleuchtende Erzählablauf in Löwenzahn Vogel', der den Flughafen als Tor zur Welt 
die Kinderfantasie bei der Hand, ohne Reali'_ nimmt und schon aus dem weiteren Gesichts-
tät und Alltag aus den Augen zu verlieren. kreis verschwunden ist . Diese beiden ~ind 
Vielmehr werden dem"Entdeckungsdrang, dem die einzigen Gestalteil, die auf einer 
im Leben allzuoft Gr enzen gesetzt"sind, Peter vergleichbaren Ebene anzusiedeln 
anknüpfend an "der Ne i gung von Kindern sind . Sonst noch einige Funktionsträger 
zum Hüttenbauen" , Schneisen geöffnet, wie Angestellte der Städtische'n Werke, ein 
die"stet.s glü<::klich zu ein em Ziel ll füh:- Briefträger. Einzige enge "Bezugsperson" 
ren (Zitate aus dem FAZ-Kommentar). ist der Dackel Willi, Kinder kommen , in 

Umzug - damit greifen die ersten drei 
Sendefolgen in Unbekanntes aus. Anstoß 
dazu gibt der Lärm vom benachbarten Flug­
hafen, der verheerend in den nachmit­
täglichen Kaffeeplausch e infäl lt; und 
flugs wird die Papierserviette, wie sie 
über den vergo ssen en Kaffees trom schau­
kelt, zum ~ausboot, ein Tortenstück zum 
Eise~bahnwaggon, in - denen mit den Trick­
bildern der Fantasie Möglichkeiten und 
Grenzen der konstruierten Fluchtidyllen 
erkundet werden. Auch wenn jedes de r Pro­
jekte, sobal_d ausgesp2,nnen, unentrinnbar 
Anteil hat an einer verregelten Welt, so 

diesen drei betrachteten Folgen nur als 
Staffage vor, als die ausgeschlossenen 
Kiebitze, die ab und an, sozusagen über 
seine Schulter hinweg, in di.e veJ'wunsche-
ne Welt unseres Schamanen hineinschauen. 
Kein Herumstromern und Tollen in der Gruppe. 
Beginnt hier nicht ein verhängnisvoller, 
zumindest ein gefahrvoller Weg? 

Eine (alp)traumhafte Komplizenschaft 

Wo dieser Weg im Extremfall endet; das 
demonstrieren die Zeichentrickfolgen 
IIDastardly und Muttley" im Anschluß an 
den lehrhaften Teil von Kompass. 

II 'Der maskierte Fremde:; 11 

Muttley, mit_zynischet-Hunoefratze, bleibt 
nem räubernden Kumpan Dastarqly auf der 
Spur als Beobachter, schließt ihn, der 
soeben eine Sprengladung gelegt hat, --
im Tresorraum der erbrochen~n Bank ein 
und weidet sich, haßliebender Unterge­
bener, am Augenblick, - wo' alles in die 
Luft fliegen muß. 

- 27 -
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Solcherart sind also die Abenteuer, die 
uns die Medienmacher versprechen: Aben-
teuer, Natur und Technik - in dieser Rei­
henfolge. Das hehre Ideal der freischwe­
benden "Yankee-doodle - Taube", die ihre 
unverzichtbaren "Geheimbotschaften" an ein 
imaginäres, natürlich positiv verstande-
nes Ziel zu bringen hat, ist hier endgültig 
verkommen hin zum, die zusammengebissenen 
Zähne bleckenden, hämekichernden, Hundevieh 
Muttley. Ein schierer , zynischer Rest schle­
chten Gewissens, das von der Mitwirkung an fa~' 

schistischen Schandtaten mit der Beschwich­
tigung abwiegelt, durch den nur schein-
bar unterstellten , erfinderischen Exper­
tengeist, durch lavie·rende Ausflüchte 
und klammheimliche Sabotage wäre das 
Schlimmste verhütet worden, lebt sich in 
diesen Bildern aus. Ohne eine Portion 
gehörigen Selbsthasses'. geht es freilich 
auch dann nicht ab. So ist Cloong, der im 
Unterschied zu Muttley's apportierender 
Vertrauensstellung zur Macht nur der zu-
seite stehende Zuträger des technizisti·-
sc~en ' Schnickschnacks' irt,als Spasti-
ker dargestellt, den der Kommandant des 
"Geiergeschwaders" - Dastardly - an-
herrscht , der Aasgeiertrupp brauche eher 
"ein Rettungsgerät, das uns vor deinen Ret­
tungsgeräten rettet, du Idiot , du dämli­
cher" : 
"Also gut, Cloong , das ist deine letzte 
Chance. Wenn das nicht funktioniert, dann 
heißt das für dich: zurück an den Herd. 
Du weißt, was das bedeutet, nicht wahr?" 

- Etwas in jeder Hinsicht Abgeschmackte­
res und W i der 1 ich e s hätte 
dem Autor wahrhaftig nicht einfallen können . 
Wenn die Taube während der ihr geltenden 
Fangaktionen - mit so beziehungsreich 
vereinnahmenden Bezeichnungen wie 
"winke, winke , Vöge l chen" - im un­
v~rmuteten Moment mit Potenzgetröte 
neben den aberwitzigen Fluggeräten er­
scheint - - prompt fährt·dem Geierge­
schwader der Schrecken durch alle Glie­
der, und es betätigt den " self - destruc­
tion" - Knopf oder führt sich auf andere 
Weise lad absurdum ' ; im Grunde harmlose 
Irre, über die man lachen soll (ich 
kann es nicht und muß an die Toten 
der - bisher - zw~i Weltkriege denken) . 

Es gäbe noch vie l zu sagen 
zu - der schepper nd kläffenden 

Stimme des Genera l s , die Dastardly nach 
jeder mißlungenen Aktion durchs Te l e ­
fon rüffelt (festgef üg te, unerreich­
bare Machtverhältnisse , die aus dem Hin­
tergrund an Strippen ziehen und die ' Mu­
mien' tanzen lassen ) 

- der vor jeder der albernen Ver­
folgungsjagden kneifenden Katze Celine 
(ltMut.t:.ley " , heißt es dann , und der, als 
Büttel, schleppt den Deserteur herbei) 

(der seinen Schwanz, kneift er ihn nicht 
gerade ein , als Propeller gebraucht, um 
Dastardly , noch im Absturz, zu schnappen) 

- der nach einer gescheiterten 
Jagd 'sich begeiernden' (bitte dies 
wörtlich zu nehmen) Taube in prangendem 
Babyspeck. 

In der Etappe , z,wischen den Flü~en , 

erträumt sich Muttley'bessere Zeiten '_ 
Wie mögen diese aussehen? 

"Rudolf Berthold steht im Däm­
mer. Der

3
?uft letzter Rosen weht 

herein. " 
Hieraus eine Sequenz. - Wie weiland 
Münchhausen , der mit einem Hanfseil den 
Mond erreichte, klettert Muttley an einer 
soeben gepflanzten, sogleich in den 
Himmel gerankten Zauberbohne empor, 
übersteigt die Wolken und findet sich 
im Saal eines Riesenschlosses wieder. 

" . .. Das Mädchen tritt zu ihm. Er 
steht an das Fenster gelehnt, sieht 
diese Gestalt undeutlich im Dämmer 
des Raumes , sieht diese Augen , fühlt , 
daß dieses Mädchen nicht Feindschaft 
treibt." 

Darirl ein eiserner Ofen, dessen Rohr 
pulsiert und nach dem befreienden Dorn ­
rösch enkuß schreit und wimmert. 

" ... Dies ist die l etzte Sommernacht. 
Die letzte Nacht verron0ener Jugend 
- hingegebenen Jungseins! Man möchte 
einmal alles vergessen - einmal sein 
Gesicht an einen Me'nschen legen • .. " 

K~um ist die namenlose Prinzess i n ' Ofen­
rohr ' (AssoziationNGffenes ROhr , heiß) 
er l öst , da erwacht der in der Gestalt 
Dastardly ' s imaginierte Riese, der zuvor 
am gedeckten Tisch schlummerte.Er lechzt 
nach Menschenfleisch , und eine gnadenlose 
Jagd beg inn t . 

11 ••• Tief orgelnd rauschen Bomberstaf­
fe l n zum Feind. 
' Man soll seinem Schicksal 
nich t ausweichen , sondern es erfül len ! ' 
sagt er (B.) nur einmal vor sich hin . 11 

Mi t Mühe hat sich M. gerettet , indem er 
den Menschenfresser mit Pfeffer zu ei­
nem gewaltigen Nieser reizte. M. und 
die Frau sind auf eine Wolkenbank ge ­
sch l eudert worden . 

- der Ordensge i lheit Muttley ' s - 28 -

" . .. Das Mädchen steht , den Kopf ge­
beugt wie unter einer Last. Berthold 
.starrt mit weiten Augen an diesem Ge-
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sicht vorbei, und sieht es doch. Sei­
ne Hände umkrampfen das (Fenster-)Holz, 

aber er fühl t doch dieses junge Weib, 
das jeden Abend fragt, ob er noch ei­

~ nen Wunsch habe, und das gleich so 
leise, w~e es kam, hinausgehen wird . " 

Hier könnten sie sich herzen und küs­
sen ... 

"Die Elemente in der Nähe der Wunsch­
erfüllung -haben mit deren Sinn oft 
nichts zu tun, sondern erweisen sich 
als Abkömmlinge heimlicher, dem Wunsch 
zuwide:rlaufender Gedanken." 4) 

M. erwacht und bemerkt, daß er schlaf­
wandler.isch 0 I S Hand mit glühenden Küs­
sen bedeckte. Eine als neue ,alt:e Hoff ­
nung, wiederholte Bereitschaft nach vorn 
g~schleuderte Erinnerung: 11 (, •• ) aus 
der Vergangenheit stammt der Traum in 
jedem Sinne. Zwar entbehrt auch der 
alte Glaube, daß der Traum uns die Zu­
kunft zeigt, nicht völlig des Gehalts 
an Wahrheit. Indem uns der Traum einen 
Wunsch als erfüllt vorstellt, führt 
er u,ns allerdings in die Zukunft; aber 
diese vom Tfäumer als gegenwärtig ge­
nommene Zukunft ist durch den unzer- ' 
störbaren Wunsch zum Ebenbild jener 
Vergangenheit gestaltet, " 5) (Hervorhe­
bungen d.V.). 

~ 

~ 

~7 ~-
' ~ 

Diejenigen, die sich schon einmal an­
fällig zeigten für abenteuerliche Kon­
zepte in einer Krisensituation, dere'n 
vJilliges Werkzeug waren, pflanzen, hier 
als sogenannte Multiplikatoren ihre 
Be- und üterwältigungsstrategien - an 
sich und ,anderen zum schlimmsten er ­
probt - direkt in die nächsten Gene­
rationen fort ! !! 

1) Seit September gibt mein Pro­
grammheft Kompaß ab 6 Jahren 
frei. 

-- 2) Engel Schramm; Für die Praxis 
nur , verwirrend, Sbznat H 4/1981. 

3) Gobte: Kamerad Berthold, S. 
174 f, zitiert bei Theweleit: Män­
nerphantasien I, Rowohlt Taschen ­
buch~Verlag, Hamburg. 1980 , S. 48 f. 

4) S. Freud: Die Traumdeutung, Stu­
dienausgabe, Fischer-Verlag. Ffm., 
1972, S. 535 . 

5) a.a.O. S. 588. 

..e~~ 

~to-

~~~ 

+ 
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LCSCRBRICFC 

*** 
Liebe fozNat, 
da ich nach Beendigung meines 
Referendariats nun endlich 
arbeitslos bin, habe ich die 
Zei t gefunden Euch einen Leser­
brief zu schreiben. 
Nach der Lektüre des Artikels 
"Induptriehilfen" kann ich gut 
verstehen, daß man nach der Er­
fahrung mit solchen Industrie­
hilfen- ganz schön frustriert 
ist. Ich finde es auch gut, 
daß mal jemand einfach aus­
probiert hat, wie es einern er­
gehen kann, wenn man mit diesen 
Hilfen arbeitet. Vamit ist ' aber 
für mich die Frage, ob man mit 
den Dingern arbeiten kann oder 
nicht noch nicht geklärt. Klar, 
die Konservendose für den 
Unterricht sind sie nicht. 
Trotzdem meine ich, daß man 
sie benutzen kann und.soll, 
und zwar aus folgenden 
Gründen: 
Wenn man Illustrierte auf­
schlägt stößt man immer wieder 
auf gut aufgemachte Hochglanz­
anzeigen der verschiedenen 
Firmen. Die Schüler werden 
auf diese Weise "auf jeden Fall 
mit der Sichtweise der Indus­
trie konfrontiert, von daher 
sollten sie auch lernen die 
Industriewerbung einzuordnen 
und zu hinterfrägen. Dies 
halte ich i nsbesondere vor dem 
Hintergrund, daß die chemische 
Industrie ihre Image-Werbung 
nicht zuletzt auch in der 
Schule verstärken will, für 
notwendig. Kurz und Gut, man 
sollte diese Materialien nehmen 
und den Schülern nicht verheim­
lichen, von wem sie erst.ellt 
wurden und durch andere Mater­
ialien ergänzen. 
Schüler sind oft erstaunlich 
sensibel, wenn es darum geht 
zu entdecken, daß ihnen etwas 
vorgemacht werden soll. Ich 
habe , allerdings im Sozial­
kundeunterricht in Zusammen­
arbeit rr.it dem Chemielehrer 
einer zehnten Kla.sse eine UE 

über Fnergieve rbrauch und 
FnErgiereserven anhand des 
I~tprrichtsmodells der Shell 
AG zum Thema ::<:nergie durch­
ge führt. Anhand von Zahlen­
vergleichen über die Welt-
Klvorräte karnen wir recht 
schnell darauf, daß die Shell 
AG: 
1. Nur wirtschaftlich erschlie B­

b8re Reserven für relevant 
hi'ilt. 

? j;ber den Mangel an Rohöl 
ihrer PreisDolitik recht­
fertigt und dem Leser auch 
noch angibt, die hohen 
Preise seien gerechtfertigt, 
cl8mit Shell neue Fnergie­
auelIen f Ur sich und damit 
fl~ die Menschheit erschließen 
kann (siehe auch Esso-Werb .) 

~ fei . Zahlenangahen über die 
Glpreise und ihr Zustande­
kommen die Jahre nicht mehr 
angibt, in denen sie selber 
mqchtig abgesahnt haben 

4. Mit Statistiken alles mög-
liche zu beweisen versucht 

Die Arbei-t hat mir und den 
Sr hülern eigentlich Spaß ge­
macht. Das Problem dab"ei bleibt 
der no t wendige Zeitaufwand. 
Das Raussuchen von Zahlen, das 
Erstellen von Materialien 
kostet Zeit. VielleiCht lassen 
sich aber auch Mat ~rialien zu 
verschiedenen Industrie DEr s 
erarbeiten, oann ist der einzelne 
Kollege entlastet, z. · B. die 
Unterrichtsmaterialien zur 
Atomenergie des Bundes für 
Umweltschutz, die auf das 
"Projekt Kernenergie" des 
Deutschen Atomforums eingehen. 

- 30 -

Mit freundl ichen Grüßen 

(Unterschrift vergessen und 
nicht mehr rekonstruierbar) 

B loß n icht ungedl, IIl 'Q werden . Ich suche m ir 
nur ein paar Sad .. ·ILhen zusammen 

• • • 
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Liebe f:oznat' 

Fin Diskussionsforum, wie das 
von Soznat geschaffene, halte 
ich für unerläßlich- deshalb 
möchte ich Soznat auch abon­
nieren - mir wäre es allerdings 
lieber, wenn der Schwerpunkt 
dieser Blätter sich stärker 
auf die konkrete Unterrichts­
situation hin verlagern könnte; 
denn daß in den neuzeitlichen 
Naturwissenschaften der Wurm 
steckt, genauer: daß sie kri­
tisiert und auf ihre gesell­
schaftliche Funktion hin über­
prüft werden miissen, ist lang­
sam nicht mehr zu übersehen. 
Die Frage bleibt nur, wie dieser 
Asppkt von den Schülern sinn­
voll, n. h. für mich , in ver­
stph - und damit kritisier­
barer Weise, erarbeitet werden 
kann. In diesem Zusammenhang 
hat mir deshalb der Beitrag 
von Peter Fuchs 6/81 besonders 
gut gefallen. Ich würde es 
daher begrüßen, wenn Euer Auf­
ruf zur Mitarbeit (2/81 "Unter­
richtserfahrung von unten gegen 
Curricula von oben" ) zunehmend 
auf offene Ohren bzw. tätige 
Hände (vieleicht nach meinen 
ersten Unterrichtserfahrungen 
auch bei mir) stoßen wUrde. 

Gisela Stammer 
Darmstadt 
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Soznat 

Kontakt 

Abo 

\~ER DURCH DIE ~JE ITERGABE VON 

SOZNAT KONTAKTE ANKNÜPFEN, DIS­

KUSSIONEN ANZETTELN ODER EINFACH 

AUCH NUR FÜR SOZNAT WERBEN WILL, 

KANN FÜR EINEN BEGRENZTEN ZEIT­

RAUM OHNE MEHRSPENDE JEWEILS 

DREI OER SOGAR FÜNF EXEMPLARE 

VON JEDEM NEUEN HEFT ERHALTEN, 

POSTKARTE MIT STICHWORT 

"KONTAKT-ABO" 

AN SOZNAT, ERNST-GILLER STR, 5, 

3550 MARBURG GENÜGT, 
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WIR SIND AM ENDE . . . 

... zwar nicht mit Soznat, wohl 
aber mit den ersten Bänden aus 
unseren be i den Buchrei hen . Ver­
griffen sind aus der r eihe soz­
nat der Band 2 (Zw i schen Wi ssen ­
schaft und Gese l lschaft), aus 
der Reihe pin die Bände 2 und 3 
(Technik und Energie). Und auch 
von den noch vorhandenen Best­
sellern sind nicht se l ten nur 
noch wenige Exemp l are da. Aiso: 

Wer noch was für den Gabentisch 
haben wi ll , bitte hurtig beste l ­
len. 

Aus der Sozna t-Bücherk iste 

re ihe soznal 

MATER IALIEN ZUR NATURWISSEN­
SCHAFTLICHEN LEHRERAUSBILDU NG 

Ekkehart Naumann: 
ARBEITERKINVER LERNEN IM UM­
GANG MIT NATUR UNV TECHNIK 

( Band 3 240 S. 9,-- DM 

Rainer Brämer/Armin Krerner: 
PHYSIKUNTERRICHT IM VRITTEN 

REICH 
( Band 1 24S S. 9,-- DM 

Und gleich zum Mitbestellen: 

NATURWISSENSCHAFT IN VER SCHULE -
VERSUCH EINER BESTANVSAUFNAHME 
(WECHSELWIRKUNG H 5/1980). 
68 S. Soznat-Sonderpreis DM 3,--

Ab 10 Exemplare (sortiert) 
20 % Rabatt 

r e ih e pin 

PRO J EKTE FÜR EINE N INTEGRiERTEN 
NATU RWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICH T 

Annette Scheiterle: 
F E U E R 

( Band 185 S. 6,-- DM ) 

Klaus Hahne/Annette Scheiterle: 
F L I E GEN 

( Band 4 345 S. 8,-- DM ) 

Ekkehart Naumann: 
K Ö R PER 

( Band 5 63 S. 5,-- DM ) 

Ekkehart Naumann: 
Ä R M 

l Band 6 85 S. 5,-- DM ) 

H.J. Knopf/K.E. Schmcding. 
V E MON TAG E 

( Band 7 83 S. 5,-- DM ) 

Beste l lungen an : 

RG SOZNAT, Ernst Gil ler Str. 5, 3550 Marburg 
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